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Henaus aus du Isotietung, i 
Das Flüchtlingsproblem ist außerordentlich 

Vielseitig und umschließt eine Reihe von wirt­
schaftlichen und finanziellen, juristischen und 
sozialen Fragen. Da man jetzt endl ich daran­
geht, diese Dinge auf dem Wege der Gesetz­
gebung zu ordnen, soweit sie einer solchen 
Ordnung überhaupt zugänglich sind, tritt die 
finanzielle Seite des Problems immer stär­
ker in den Vordergrund. Die Zeitschriften 
der Vertriebenen sind voll Artikeln über La­
stenausgleich, Aufbauhilfe, Zahlung von Pen­
sionen und Renten, und auch die deutsche 
Tagespresse berichtet mehr oder minder aus­
führlich darüber. 

So w i c h t i g diese Fragen zweifellos auch 
sind, so sehr es ein hohes Ziel der Gesetz­
gebung sein muß, hier Lösungen zu finden, 
die allen T e i l e n Gerechtigkeit widerfahren 
lassen, so darf doch nicht übersehen werden, 
daß das Flüchtlingsproblem mit Geld und 
Gesetzen a l l e i n n icht zu lösen ist. Es liegt 
viel tiefer, in e inem Bezirfc, i n den Gesetze 
nicht hinabreichen, im Seelischen und Mensch­
lichen. Den Verlust der Heimat 
kann auch das b e s t e G e s e t z n i c h t 
e r s e t z e n . 

Heimat ist nicht nur eine Landschaft, die 
Leben und Glanz bekommt von den tausend­
fältigen Erinnerungen, die jeden mit dem 
Lande seiner Kindheit ve rb inden . S ie ist dar­
über hinaus ein dichtes Geflecht menschlicher 
Beziehungen, in denen man seine Zuflucht und 
seine Wirkungsstätte hatte, Familie und Ver­
wandtschaft, Freunde und Berufsgenossen, 
Nachbarn und Mitbürger. Gewiß war der 
Kreis manchmal k l e i n , und es fehlte auch 
nicht an Nachbarfeindschaften und Alltags­
ärger. Mancher von uns glaubte auch wohl, 
solch einen Kreis entbehren zu k ö n n e n , und 
dünkte sich erhaben über K i r c h r u m s p o l i t i k 
u n d Vere in sme ie re i . Im ganzen aber bewährte 
sich der Mensch doch erst als Glied seiner 
Zunft — dieses Wort im wei tes ten S inne ge­
n o m m e n . Hier erwies sich sein Wert oder 
Unwert, hier zeigte er, was er konnte oder 
nicht konnte. Im Widerhall dieses Kreises 
bildete sich das, was man den Ruf eines Men­
schen nennt. Ob ein Landwirt wirtschaften 
konnte, wußten seine Nachbarn, ob ein Leh­
rer t ü c h t i g war , wußten seine Kollegen und 
seine Schüler, was ein Kaufmann, ein Beam­
ter, ein Handwerker leistete, wußten seine 
Berufsgenossen. Berufliche und außerberuf­
liche Neigungen entfalteten sich in Berufs­
verbänden und Vereinen aller Art. Je älter 
man wurde, umso mehr festigte sich der Ruf. 
Man galt etwas — m e h r oder minder viel — 
i n der Heimat. 

Dieses ganze Netz menschlicher B e r i e h u n -
gen ist durch die Vertreibung aus der Heimat 
zerrissen. Wer seine Heimat nicht verlo­
ren hat, kann nicht ermessen, was das be­
deutet Denn ihm b l ieb seine Umwelt erhal­
ten, mag er auch noch so sehr durch B o m b e n 
oder andere Kriegseinwirkungen geschadigt 
sein. Millionen sind i n soziale und seelische 
Isolierung geworfen, am meis ten die, die auch 
ihre F a m i l i e verloren haben oder nicht mit 
ihr zusammenleben. Wir alle müssen v o n 
v o r n anfangen, uns w ieder e inen Ruf zu ver­
schaffen, w i r m ü s s e n u n s v on neuem 
b e w ä h r e n , denn was w i r i n der Heimat 
geleistet haben, wissen unsere Landsleute und 
Leidensgenossen, aber nicht unsere neuen 
M i t b ü r g e r . Vielen ist es schon i n e r h e b l i ­
chem Maße gelungen, sich eine neue Existenz 
zu schaffen, w o b e i die einen sich geqen eine 
ihnen abgeneigte Umwelt durchzusetzen hat­
ten, andere von ihren neuen Mitbürgern ver­
ständnisvoll gefördert w u r d e n . B i s zu e iner 
wirklichem seelischen Eingliederung ist der 
Wcq aber noch weit, und Tausende haben ihn 
überhaupt noch nicht betreten können. S ie 
leben noch i n der Kälte der Isolierung und 
entbehren die warme und schützende Luft 
menschlicher Nähe 

Hier ist die große Aufgabe der Landsmann­
schaften. S ie s i n d keine I n t e r e s s e n r e r b ä n d e , 
nicht entstanden aus pol i r i schen Erwägungen, 
auch nicht oder wenigstens nicht in erster 
L i n i e aus dem Gegensatz gegen die E i n h e i m i ­
schen als Instrument zur Durchsetzung der 
Gleichberechtigung und Gleichwertigkeit der 
Ver t r i ebenen , sondern aus i h r e m Bedürfnis, 
sich das Gewebe menschlicher Beziehungen zu 
erhalten, in dem sie einst e inen Einschlag 
gebildet haben. Das bedeutet nicht , daß man 
sich in w e h m ü t i g e n Erinnerungen ve r l i e r en 
u n d an i h n e n b e t ä u b e n soll, sondern daß man 
aus der B e s i n n u n g auf das, was man gehabt 
hat, die Kraft zu einem neuen Anfang findet. 

Es ist nicht di€ Aufgabe der Landsmann­
schaften, die Vertriebenen i n der Isolierung 
zu bestärken, sondern ihnen zu helfen, diese 
zu ü b e r w i n d e n , indem sie den Landsmann in 
der neuen Umwelt nicht titlein iw>?>er> «son­
dern i h m das B e w u ß t s e i n seines Wertes er­
halten. Was Gesetze dabei tun können, muß 
getan werden, aber das seelische Problem der 
Heimatlosen ist nicht durch Gesetze zu lösen. 
Es kann endgültig nur gelöst wer­
den d u r c h d i e Rückgewinnung der 
Heimat. Dr. Gause 

Einheitsfront der Vertriebenen 

D e r Gesamtvors tand des Zentra lverbandes 
der ver t r iebenen Deutschen u n d d ie Sprecher 
de r Vere in ig ten Ostdeutschen L a n d s m a n n ­
schaften haben den B e s c h l u ß ge faß t , i h re p o ­
l i t i sche A r b e i t f ü r d ie Ver t r i ebenen m i t e i n ­
ander abzus t immen. 

Z u diesem Z w e c k haben sie einen gemein­
samen A r b e i t s a u s s c h u ß gebildet, de r erst­
m a l i g a m 1. F e b r u a r 51 i n B o n n zusammen­
getreten ist. B e i dieser Besprechung w u r d e 
von einer Behand lung organisatorischer 
F ragen abgesehen. D i e i m g e g e n w ä r t i g e n 
A u g e n b l i c k i m V o r d e r g r u n d stehende Frage 

- des L a s t e n a u s g l e i c h s w u r d e e i n ­
gehend beraten. Der Regierungsentwurf , b e ­
sonders aber d ie Empfeh lungen des Bundes ­
rats, wurden abgelehnt u n d eine eigene 
S t r l l u n p - a h m e zu den K e r n p u n k t e n festge­
legt. Y o I I ä E i n m ü t i g k e i t ü b e r a ü e b e r ü h r t e n 
P rob leme is t erz ie l t worden . D e r S tandpunk t 
des Arbeiteausschusses w i r d dem B u n d e s ­
min i s te r f ü r Ver t r i ebene vorgetragen. D i« 
g r o ß e n Organisa t ionen der He ima tve r t r i ebe ­
nen, werden somit d ie Rechte u n d die F o r ­
derungen de r Heimatver t r i ebenen e i n m ü t i g 
und geschlossen wahrnehmen. 

Bartenstein mit dem UeiUberger Tor 

Das Schulbuch-Problem 
M i t Rech t ist v o n verschiedenen V e r b ä n d e n 

der deutschen He imatver t r i ebenen w i e d e r ­
hol t da rauf h ingewiesen worden , d a ß der 
U n t e r r i c h t i n den Schu len die Heimatgebie te 
de r V e r t r i e b e n e n entweder ü b e r h a u p t n i c h t 
oder n u r u n z u r e i c h e n d b e r ü c k s i c h t i g t 
T a t s ä c h l i c h beweist e i n B l i c k i n d i e i n den 
L ä n d e r n der B u n d e s r e p u b l i k i m G e b r a u c h 
be f ind l i chen S c h u l b ü c h e r , d a ß diese K r i t i k 
n u r zu berecht igt ist. Dabe i handel t es s ich 
durchaus n ich t n u r u m eine Angelegenhe i t 
der Ver t r i ebenen , sondern u m e in wahrha f t 
gesamtdeutsches A n l i e g e n ; das h ie r — w i e so 
oft — v o n den Ver t r i ebenen w a h r g e n o m m e n 
w e r d e n m u ß . Z w a r zeigen s i ch i n letzter Z e i t 
e in ige A n s ä t z e , d ie auf eine W a n d l u n g z u m 
Besseren h indeuten . So z. B . w u r d e i n Sch le s ­
w i g - H o l s t e i n e in A r b e i t e a u s s c h u ß gebildet , 
der d ie G r u n d l i n i e n f ü r die B e h a n d l u n g de r 
Heimatgebie te i m U n t e r r i c h t ausarbei ten sol l , 
u n d sowohl das Bundesver t r i ebenenmin i s te -
r i u m w i e auch das B u n d e s m i n i s t e r i u m f ü r 
g e s a m t d e u t s c h e F r a g e n nehmen 
s ich dieser F rage jetzt m i t N a c h d r u c k ap. 
A b e r es g ib t eine A n z a h l v o n K u l t u s m i n i s t e ­
rien der L ä n d e r — u n d ihre Ste l lungnahrae 
is t wegen der „ K u l t u r a u t o n o m i e der L ä n d e r " 
besonders bedeutungsvol l — d ie h i e r b isher 
n u r w e n i g V e r s t ä n d n i s an den T a g legten, 
w e n n auch einzelne Beamte oder Referenten 
s ich f ü r eine Ä n d e r u n g dieser H a l t u n g e i n ­
setzten. 

F , in „ S c h u l b e i s p i e l " i s t dabe i das v o m hes­
sischen M i n i s t e r fü r E r z i e h u n g und V o l k s ­
b i l d u n g genehmigte, i n e inem D a r m s t ä d t e r 
V e r l a g erschienene L e h r b u c h : „ L a n d und 
L e u t e gestalten d ie Wir tschaf t* . Dieses g ib t 
als d ie Ostgrenze Deutschlands d ie O d e r -
N e i ß e u n d das Erzgeb i rge an. D i e Verfasser 
b e k r ä f t i g e n ih re A n s i c h t , d a ß Deutsch land 
a m 14. G r a d ö. L . — u n d n ich t 22. G r a d 53 
M i n . ö. L . — a u f h ö r e , d u r c h eine K a r t e , d ie 
e i n e S p i t z e n l e i s t u n g d e r U n s a c h ­
l i c h k e i t i s t 

Entgegen den v o m B u n d e s m i n i s t e r i u m f ü r 
gesamtdeutsche F r a g e n u n d de r A l l i i e r t e n 
H o h e n K o m m i s s i o n ausgearbeiteten R i c h t ­
l i n i e n verze ichnet diese K a r t e d ie Ostgrenzen 
v o n 1937 n u r m i t e iner schwach punk t i e r t en 
L i n i e , w ä h r e n d d ie O d e r - N e i ß e - L i n i e du rch 
eine S t r i c h - P u n k t - M a r k i e r u n g u n d d i e ü b r i ­
gen Reichsgrenzen d u r c h eine ausgezogene 
L i n i e dargestel l t werden. A u ß e r d e m w i r d 
D a n z i g n i ch t als Freis taat , sondern als p o l n i ­
scher H a f e n angegeben, u n d ferner die L a n d ­
schaftsbezeichnung „ O s t p r e u ß e n " n u r 
i n den s ü d l i c h e n T e i l der P r o v i n z gesetzt. D e r 
n u r i n k l e inen Buchs taben angebrachte V e r ­
m e r k „ U n t e r poln ischer V e r w a l t u n g " steht 
l e d i g l i c h ü b e r Os tbrandenburg u n d O s t p o m ­
m e r n , w ä h r e n d d i e ganze P r o v i n z Schles ien 
unbezeichnet b l e i b t 

Es ist danach n ich t v e r w u n d e r l i c h , w e n n 
m a n e inige Sei ten wei te r l iest, d a ß die 
Sowjetzone m i t „ O s t d e u t s c h l a n d " statt m i t 
„ M i t t e l d e u t s c h l a n d " bezeichnet w i r d , d a ß de r 
k ä l t e s t e O r t Deutschlands V i l l i n g e n u n d 
n ich t T r e u b u r g 6ei, d a ß das ostelbische 
T i e f l a n d an der Ode r ende u n d d a ß es eine 
„ P r o v i n z B e r l i n " g ä b e . Z w a r h e i ß t es bei der 
Zusammens te l lung der B e r l i n e r E i s e n b a h n ­
l i n i e n noch „ S c h l e s i s c h e r Bahnhof" und ..Stet­
t ine r Bahnhof" doch endet die E i s e n b a h n ­
l i n i e i n K a l i n i n g r a d ! So l l t e ein Leser 
den W u n s c h haben, sich ü b e r d ie wi r t schaf t ­
l i chen V e r h ä l t n i s s e Schlesiens, Pommerns , 
O s t p r e u ß e n s zu unter r ich ten , dann m u ß er 
un te r P o l e n nachschlagen. D a findet e r dann , 
d a ß zu den H a u p t f l ü s s e n Polens die Ode r 
m i t War the u n d Netze z ä h l e n , d a ß i m Westen 
Polens (gemeint s ind d ie deutschen Ostge­
biete!) einst Deutsche wohnten , d a ß Ste t t in 
u n d D a n z i g polnische H ä f e n s ind, d a ß d ie 
Hauptackerbaugebie te Polens i n Schles ien 
u n d P o m m e r n l iegen und d a ß Polen E i g e n ­
t ü m e r des „ R u h r g e b i e t e s des Ostens" ist, 
n ä m l i c h des oberschlesischen Industr iege­
bietes. Diese lange Re ihe e m p ö r e n d e n 
U n s i n n s w i r d w ü r d i g dadurch e r g ä n z t , d a ß 
bei der B e h a n d l u n g der Tschechos lowakei 
l e d i g l i c h von ehemal igen deutschen S i e d l u n ­
gen u m Iglau u n d B r ü n n gesprochen w i r d , 
d i e Sudetendeutschen s ind den Verfassern 
u n b e k a n n t 
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Dieses S c h u l b u c h beweist w iede rum, w i e 
no twendig es w ä r e , d a ß v o n einer z e n t r a ­
l e n B u n d e s s t e i l e aus d ie v o n den L ä n ­
d e r n genehmigten S c h u l b ü c h e r auf d ie B e ­
hand lung ostdeutscher F ragen h i n ü b e r ­
p r ü f t werden u n d d a ß — wenigstens i n den 
G r u n d z ü g e n — gewisse R i c h t l i n i e n aufge­
stel l t werden, die es den Verfassern e r m ö g ­
l i chen , der Bedeutung des deutschen Ostens 
u n d der Le i s t ung v o n Genera t ionen v o n O s t ­
deutschen gerecht zu werden u n d dami t 
der Wahrhe i t die E h r e zu geben, die, w ie man . 
sieht, so h ä u f i g ver le tz t oder d u r c h V e r ­
schweigen g e t r ü b t w i r d . Es ist bedauer l ich, 
d a ß dies ü b e r h a u p t von uns vorgeschlagen 
werden m u ß , aber es scheint die einzige M ö g ­
l i c h k e i t zu sein, sachl ich vö l l ig unr ich t ige 
Dars te l lungen zu unterb inden oder w e n i g ­
stens e i n z u s c h r ä n k e n . 

W e n n „ D e r G ö t t i n g e r A r b e i t s ­
k r e i s " daran gegangen ist, „ E r g ä n z u n g s ­
hefte fü r den Schulun te r r i ch t" herauszuge­
ben, die d ie Heimatgebiete der Ver t r i ebenen 
behandeln, so zeigt das Be i sp i e l des hess i ­
schen Schulbuchs , w i e notwendig , das w a r 
u n d ist. A b e r es ist k l a r , d a ß dies n u r e i n 
Notbehel f i m wahrs ten S inne des Wortes sein 
kann . E s m u ß v i e lmehr angestrebt werden , 
d a ß die S c h u l b ü c h e r die Heimatgebiete i m 
R a h m e n der j ewei l igen Aufgaben bzw. i m 
gesamtdeutschen u n d e u r o p ä i s c h e n R a h m e n 
angemessen behandeln. 

Sterbender Hafen Elbing 
W i e neue polnische Untersuchungen fest­

stellen, ist d ie S i tua t ion des E l b i n g e r Hafens 
besonders problematisch, d a er d u r c h d ie 
Z i e h u n g de r Zonengrenze z u m sowje t i sch-
besetzten O s t p r e u ß e n v o n seinem H i n t e r ­
lande abgeschnitten ist. Heute k a n n E l b i n g 
n u r noch f ü r die A u s f u h r v o n polnischer 
K o h l e nach den bal t ischen L ä n d e r n u n d der 
U d S S R i n Frage kommen, vorausgesetzt, d a ß 
s ich Danz ig a u ß e r s t a n d e sieht, den E x p o r t ­
umschlag a l l e in zu b e w ä l t i g e n . 

In west l icher R ich tung hat der E l b i n g e r 
Hafen nu r noch Bedeutung i m L o k a l v e r k e h r 
m i t Danz ig . Das Sch icksa l des E l b i n g e r H a ­
fens ist gänz l i ch v o n der B a u t ä t i g k e i t u n d 
der Indust r ia l i s ierung O s t p r e u ß e n s a b h ä n g i g . 
D a diese aber aufgegeben worden ist, fä l l t 
d ie E r w ä g u n g fort, d a ß ü b e r E l b i n g Obst, 
Reis , R o h ö l etc. f ü r d ie I n d u s t r i e b e v ö l k e r u n g 
e i n g e f ü h r t werden k ö n n t e . I n Bet rach t 
k o m m t nu r Bauma te r i a l u n d D ü n g e m i t t e l , 
sofern die D ü n g e m i t t e l f a b r i k e n i n S te t t in 
u n d Danz ig wieder err ichtet werden soll ten. 
A u c h v o n der Kabotagefahr t verspr ich t m a n 
s i ch polnischerseits ke ine Wiederbelebung 
des E lb inge r Hafens, d a d ie R e n t a b i l i t ä t 
r e g u l ä r e r Kabotage l in ien i n F rage gestellt ist 
u n d nur eine T r a m p v e r b i n d u n g dem t a t s ä c h ­
l i chen Beda r f entsprechen w ü r d e 
' Efrie Be lebung w ä r e nur zu erwar ten , 

w e n n mi t den Jahren v ie l le ich t e in Get re ide­
expor t nach H o l l a n d u n d nach Norwegen zu r 
Rede stehen k ö n n t e . Doch w ü r d e dieser E x ­
port 100 000 J a h r - T o n n e n nicht ü b e r s c h r e i t e n , 
w ä h r e n d der f r ü h e r e Gesamtumschlag E l -
bings 361 000 t betrug. I m g ü n s t i g s t e n F a l l e 
w ü r d e der U m s c h l a g auf 7—9 Schif fen zu 
600 t zu b e w ä l t i g e n sein, v o n denen P o l e n 
selbst nur 3—4 einsetzen w ü r d e . 

Ostpreußen „Belastung'4 für Polen 

Heimattreue Ost- und Wes tp reußen 
In Bremerhaven 

In Bremerhaven ist bereits vor 25 Jahren 
der „Bund heimattreuer Ost- und West­
p r eußen gegründe t worden, der unter der tat­
kräf t igen Leitung des Kön igsbe rge r s K n u t h 
recht rühr ig sein konnte, eine eigene Trachten­
gruppe hatte, die heimatlichen Volkstänze 
zeigte, und in kultureller und geselliger Form 
vie l geleistet hat. 1945 vermehrte sich nun die 
Zahl der Ost- und Wes tpreußen ganz erheblich, 
— wi r brauchen nur i n den Fischerei-Hafen und 
zu den Reedereien zu gehen oder an die 
Schichau-Werft zu denken, die nun in Bremer­
haven arbeitet: übera l l s toßen w i r auf unsere 
Landsleute. 

Auch unter den Lehrern, den Ärz ten und 
Richtern und in freien Berufen finden w i r in 
Bremerhaven viele kriegsvertriebene Ost- und 
Wes tp reußen zusammengefaßt , die V"-Her 
R a s c h d o r f f für die Ost-, Robert M a y 
für die Wes tpreußen leitete. Jedoch war das 
Nebeneinander des Bundes der Heimattreuen 
und der Landsmannschaft für die Gesamt­
entwicklung hinderlich. Nun setzten sich die 
führenden Männer beider Verbände zusammen 
und beschlossen eine Fusion, so daß w i r künf t ig 
in Bremerhaven eine „Landsmannschaf t heimat­
treuer Ost- und Wes tp reußen" haben. 

A u s dem » g r o ß e n T r e c k " 

Nach sechs J a h r e n konnte die F a m i l i e G . i n 
B a n t r u m ih ren Treckwagen m i t seiner B e ­
ladung an Wäsche , K l e i d e r n u n d Haus ra t s ­
gut w iede r unversehr t i n Bes i tz nehmen. I m 
W i n t e r 1944 hatte F r a u G . den Wagen an de r 
Weichsel stehen lassen m ü s s e n , u m sich m i t 
i h r e m K i n d e nach Danz ig retten zu k ö n n e n , 
doch gelang e6 e iner Leidensgenossin, den W a ­
gen bis nach Niedersachsen zu br ingen, wo sie 
i h n sicherstellte. E r s t jetzt konnte diese Os t -
p r e u ß i n , F r ä u l e i n R a d t k e , die g e g e n w ä r ­
tige Anschr i f t der F a m i l i e G . ausf indig m a ­
chen und den Wagen z u r ü c k g e b e n . 
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D e r unter polnischer V e r w a l t u n g stehende 
Gebiets te i l O s t p r e u ß e n s erweis t s ich , w i e aus 
neueren polnischen S ta t i s t iken u n d B e r i c h t e n 
hervorgeht, i m m e r mehr als Belas tung P o ­
lens. N a c h der P l a n u n g soll te O s t p r e u ß e n 
der Fle ischl ieferant f ü r d i e Industr iezentren 
des neuen polnischen Staates: Warschau , 
D f n z i g - G d i n g e n u n d Schlesien werden, doch 
deckt der heutige Viehbes tand diesen Beda r f 
keineswegs. D ie P lanzah len w u r d e n nu r zu 
geringen P r o z e n t s ä t z e n erreicht , u n d d ie p o l ­
nischen Ber ich te zeigen auch — i m Gegensatz 
zu der sonstigen Gepflogenheit — n ich t n u r 
ke ine Zuvers ich t auf E r r e i c h u n g des gesteck­
ten Zieles , sondern » t e i l e n resignier t fest, 
d a ß P lanzah len h ie r nu r „ D i r e k t i v e n " seien. 
F ü r das M i ß l i n g e n des o s t p r e u ß i s c h e n W i r t ­
schaftsplans wurde dem Personalchef der 
s taat l ichen B e z i r k s i m m o b i l i e n v e r w a l t u n g u n d 
d e m Chef der Landwir t schaf t sab te i lung der 
P r o z e ß gemacht. A u s den P r o z e ß b e r i c h t e n 
geht hervor , d a ß i n O s t p r e u ß e n chaotische 
Z u s t ä n d e u n d vö l l ige Desorganisat ion 
herrschten. 

Die aus polnischen Que l l en entnommenen 
S ta t i s t iken ü b e r den S tand der L a n d w i r t ­
schaft i n der Wojewodschaft A l l e n s t e i n be­
s t ä t i g e n dies. D i e Wojewodschaft A l i e n s t e i n 
ist g r ö ß e r als der f r ü h e r e Regierungsbezi rk 
A l l ens t e in . E i n Verg l e i ch der jetzigen P r o ­
d u k t i o n unter polnischer V e r w a l t u n g m i t dem 
f r ü h e r e n Stande ist daher schwer m ö g l i c h . 
I m folgenden w u r d e n daher be i der A n f ü h ­

r u n g der Verg le ichszahlen aus 1938 die deut­
schen K r e i s e A n g e r b u r g , Ras tenburg P r e u ß . 
H o l l a n d , M e h r u n g e n , He i l sbe rg u n d B r a u n s ­
berg h inzu - , der K r e i s L y c k abgerechnet, u m 
e twa gleiche G e b i e t s g r ö ß e n zu erhal ten. D a ­
nach ergibt s ich folgender V e r g l e i c h : 

1 9 3 8 1949/50 
Reg. -Bez . A l l e n s t e i n Wojewodschaf t 

u n d d ie oben angef. A l l e n s t e i n 
IC reis© 

F l ä c h e 16 371.8 q k m 19 300 q k m 
B e v ö l k e r u n g 823 825 ^ 8 0 0 0 ° 4 ß « 

(davon 98 466 
Deutsche) 

Pferde 190 351 92 000 
R i n d e r 503 903 287 000 
davon M i l c h k ü h e 242 736 124 000 
Schweine 714 890 108 000 
M o l k e r e i e n 195 38 

D i e Z a h l de r Schafe u n d der H u h n e r i n der 
„ W o j e w o d s c h a f t A l l e n s t e i n " b le iben u m r u n d 
50% h in te r dem P l a n - S o l l z u r ü c k . G a n z 
darnieder l iegt die S ü ß w a s s e r - F i s c h z u c h t . 

A l s H a u p t g r u n d fü r dieses Versagen der 
polnischen Organ isa t ion i n O s t p r e u ß e n 
k o m m t insbesondere d ie A b n e i g u n g de r p o l ­
nischen S ied le r i n Frage, sich i n O s t p r e u ­
ß e n niederzulassen, da dessen l andwir t schaf t ­
l i chen V e r h ä l t n i s s e als s chwie r ig betrachtet 
werden . D i e Folge war , d a ß die S t a a t s g ü t e r 
fast den f ü n f t e n T e i l der A c k e r f l ä c h e e i n ­
nehmen. 

Bernsteinmanufaktur Hamburg baut auf 
Die Hamburge r Berns te inmanufaktur , e in 

Betr ieb , i n dem n u r o s t p r e u ß i s c h e F l ü c h t l i n g e 
arbeiten, w i r d z u m ers tenmal nach dem 
K r i e g e wieder P r e ß b e r n s t e i n herstel len, den 
es vorher nu r i m deutschen Osten gab. 

Sei t d ie Sowjets den einzigen Fundor t des 
verharz ten kostbaren Gesteins, d ie blaue 
E r d e i n P a l m n i c k e n an der O s t s e e k ü s t e , be­
setzt haben, ist Berns te in i n der W e l t eine 
kostbare R a r i t ä t geworden. W e n n auch a n ­
sehnliche V o r r ä t e rechtzeitig nach d e m Westen 
gebracht w u r d e n u n d das Lage r f ü r d i e 
n ä c h s t e n 10 bis 20 Jah re ausreicht, so w u r d e n 
doch schon d ie n a h ö s t l i c h e n G e s c h ä f t s l e u t e 
n e r v ö s . D i e Gebetsketten, d ie nach dem P r o ­
pheten M o h a m m e d aus Berns te in sein m ü s ­
sen, gab es k a u m noch. 

N a c h v ie len Versuchen gelang es der H a m ­
burger Berns te inmanufak tur und einigen a n ­
deren Unternehmen, das „ d e u t s c h e G o l d " zu 
pressen. In seiner spezifischen Beschaffenheit 
u n d seinem Aussehen ist der P r e ß b e r n s t e i n 
nicht v o m Na tu rp roduk t zu unterscheiden. 
G e w i ß hat m a n Berns te in auch bereits k ü n s t ­
l i ch hergestellt, u n d es l iegt manche T a l m i ­
ware auf dem M a r k t . S ie w i r d sogar oft so 
t ä u s c h e n d nachgemacht, d a ß es dem L a i e n 
k a u m mög l i ch ist. den Unterschied festzu­
stellen. A b e r m i t der Z e i t ve r l i e r t d ie I m i t a ­
t ion doch a n Aussehen, sie verg i lb t , w ä h r e n d 
sowohl der Na turs te in w i e auch der P r e ß ­

bernstein n u r nachdunke ln u n d d a n n erst i h r e 
edle, tiefe T ö n u n g erhal ten. 

F ü r d ie unter n iedr igem D r u c k erfolgte 
Pressung w i r d de r Berns te in vo rhe r v o n 
F a c h k r ä f t e n nach F a r b e n sortiert . M a n t rennt 
die honiggelben, w e i ß l i c h e n u n d g e w ö l k t e n 
Couleuren , d ie d a n n zu Zigare t tenspi tzen u n d 
Pfe i fen , zu Schmuck u n d Gebetsket ten v e r ­
arbeitet werden. A u c h das A u s l a n d versuchte, 
P r e ß b e r n s t e i n maschine l l herzustel len. D a i h m 
aber d ie o s t p r e u ß i s c h e n Facharbei te r fehlen, 
w i r d d ie F a b r i k a t i o n au f lange Sicht e ine 
deutsche S p e z i a l i t ä t b le iben. D e r P r e ß b e r n ­
stein hat heute durch seine R a r i t ä t den fünf­
fachen V o r k r i e g s w e r t erhal ten . 

E i n aus P a l m n i c k e n k ü r z l i c h i n H a m b u r g 
eingetroffner Obersteiger berichtete, d a ß d i e 
ehemalige Staat l iche Be rns t e inmanufak tu r 
un te r der Beze ichnung „ K a l i n i n g r a d e r B e r n ­
s te inkombinat w iede r m i t Hochdruck arbeitet. 
I n erster L i n i e werden d ie F u n d e zu B e r n -
s t e i n s ä u r e , B e r n s t e i n ö l u n d - lack verarbeitet . 
A l s Schmuck bedeutet Berns te in i n der 
Sowjetunion, seit S t a l i n seinen verd ienten G e ­
nera len d ie schweren goldgelben K e t t e n pe r ­
sönl ich u m den H a l s legte, nicht nu r A u s ­
zeichnung, sondern eine g r o ß e Kos tba rke i t . 
F ü r d ie Hers t e l lung v o n P r e ß b e r n s t e i n hat 
d ie Reg ie rung der Sowjetzone mehrfach v e r ­
sucht, westdeutsche Facharbei ter un te r g ü n ­
stigen Bedingungen h e r ü b e r z u h o l e n , u m m i t 
ihnen eine K o n k u r r e n z p r o d u k t i o n zu e r r i c h ­
ten. B i s h e r folgte n i emand d e m L o c k r u f . 

Sowjetisches Bollwerk 
D i e Sowjets w o l l e n den T e i l O s t p r e u ß e n s , 

den sie s ich 1945 angeeignet haben, n icht nu r 
indust r ia l i s ieren , sondern — w i e R a d i o R e v a l 
berichtete — auch schnellstens zu e inem 
„ u n ü b e r w i n d l i c h e n sowjetischen B o l l w e r k i m 
Westen" machen. Das sei der „ p e r s ö n l i c h e B e ­
feh l des Genossen S t a l i n " . D e r sowjetische 
M i n i s t e r r a t hat daher schon Ende des v e r ­
gangenen Jahres g r o ß e f inanzie l le u n d auch 
bedeutende technische M i t t e l f ü r diesen 
Z w e c k z u r V e r f ü g u n g gestel l t Verschiedene 
Moskaue r Fachmin i s t e r i en sol len bereits ih re 
erfahrensten u n d besten Spezial is ten nach 
K ö n i g s b e r g geschickt haben. D i e Sowjets 
planen, K ö n i g s b e r g noch i n diesem J a h r 
zu einer „ s t a r k e n indus t r ie l l en Bas i s " aus­
zubauen, d ie i n d ie Lage versetzt werden sol l , 
den gesamten Beda r f dieses Tei les v o n Os t ­
p r e u ß e n a n Industr ie-Erzeugnissen aus 
eigener P r o d u k t i o n zu decken. D i e Sowjets 
beabsichtigen ferner, i n G u m b i n n e n u n d 
T i l s i t m i t der E r r i c h t u n g g r ö ß e r e r I n ­
dus t r i e -Kombina t e ku rz f r i s t i g zu beginnen, 
A u ß e r d e m so l l der Hafen v o n P i 11 a u s ta rk 
ausgebaut werden . 

* 
Ansiedlung in Frankreich unmöglich 

Die auf Vorschlag von Professor D. I w a n d 
unter F ö r d e r u n g des „ In te rna t iona len Versöh­
nungsbundes" (Mouvement de la reconcll ia-
tion) unternommene Vortrags- und Studien­
reise einer kleinen deutschen Delegation nach 
Südfrankreich ergab, daß eine Ansiedlung deut­
scher heimatvertriebener Bauern in Frankreich 
wenn ü b e r h a u p t dann nur unter größten 
Schwierigkeiten möglich w ä r e . M a n brachte i n 
den von französischen protestantischen Gemein­
den getragenen Veranstaltungen dem Ver t r ie -
benenproblem wohl größte Aufmerksamkeit 
entgegen, wies aber sofort auf die Schwierig­
keiten hin, die einer Ansiedlung entgegen­
stehen. So gibt es wohl in den Cevennen un­
kultiviertes Land und verlassene Höfe, ebenso 
im Departement Charente. Doch wurden die 
Höfe verlassen, we i l sie ihren Besitzer nicht 
e r n ä h r t e n . 

Ausgrabungen l n Danzig 
Im Jahre 1950 führ ten die Polen Ausgrabun­

gen in der Danziger Altstadt durch, um Reste 
der slawischen Siedlung des 9. Jahrhunderts 
aufzudecken. Sie s t ießen dabei auf Reste des 
Ordens6chlosse* in der Bi t te r - und Burgs t r aße . 

„Opera t ion L i n k " beschleunigt 
Im Rahmen der „Opera t ion L i n k " i m Lager 

Friedland eingetroffene Deutsche aus den G e ­
bieten jenseits der Oder -Ne iße -L in ie berichten, 
daß die polnischen B e h ö r d e n jetzt An t räge auf 
Umsiedlung in die Bundesrepublik schneller 
als f rüher entscheiden W ä h r e n d bisher die 
Antragssteller oft bis zu zwei Jahren auf einen 
Bescheid warten mußten , ist ihnen jetzt schon 
nach zwei bis drei Monaten die Genehmigung 
zur Ausreise erteilt worden. Die Heimatver­
triebenen vermuten, daß die polnischen B e h ö r ­
den die Deutschen beschleunigt aus dem deut­
schen Staatsgebiet aussiedeln wollen. 

• 
Landesver t re tung der O s t p r e u ß e n 

D i e Ver t re te r der o s t p r e u ß i s c h e n G r u p p e n 
i n Niedersachsen w ä h l t e n a m 11. F e b r u a r i n 
Hannove r ih re Landesver t re tung . Z u m L a n ­
dessprecher der Landsmannschaf t O s t p r e u ­
ß e n w u r d e der 1. Vors i tzende des Z v D i n 
Niedersachsen, Gassing, g e w ä h l t . F e r n e r 
w u r d e i n d ie Landesver t re tung Fors tmeis te r 
L o e f f k e , L ü n e b u r g u n d D r . E r i c h v o n 
L ö l h ö f f e l , B a d H a m b u r g g e w ä h l t . 

* 
„Ostdeutsches SagenbUchlein" 

A l s Heft 4 der Schriftenreihe des Göt t inger 
Arbeitskreises, die e rgänzende Leh r - und L e r n ­
mittel für die westdeutschen Schulen und U n ­
terlagen für die heimatpolitische Arbei t der 
Vertnebenen-Organisationen bieten w i l l er­
schien soeben in Flemmings Ver lag Hamburg 
das „Ostdeutsch« Saeenbüch le in" von Professor 
Dr . W i l l - E r i c h Peuckert — Unive r s i t ä t Gö t t i n ­
gen (f rüher Univers i t ä t Breslau). Der erste T e i l 
des Heftes en thä l t Sagen, die von der Heimat 
jenseits der Oder und Neiße und im Sudeten­
lande, ihrem Aussehen und ihren landschaft­
lichen Eigentüml ichke i ten und ihren S täd ten 
handeln. Der zweite Te i l gibt Sagen wieder, die 
wichtige historische Begebnisse zur Grundlage 
haben. Das Heft ist Inabesondere deshalb von 
Bedeutung wel l es dieses alte Volksgut in A u s ­
wahl des bedeutsamsten en thä l t , und damit das 
vermit tel t" W e i s h e " der fernen Heimat 
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u d e " r e n f ™ P P e ..Ordensland" in 
Hamburg statt, bei der der greise Professor 
l » n ^ U c ^ C h 4 e J i ( H T T ^ r i k e r a n d e r Univers i tä t 
Königsberg , jetzt Unive r s i t ä t Hamburg) die 
Weihnachtsansprache hielt, „voll innerer E r ­
griffenheit angesichts der unvergeß l i chen E r ­
innerungen, wi« «In Teilnehmer « c h r e i b t 

Der Flüchtlingsbegriff 
in der Soforthilfe 

Die Soforthilfe Ist der erste Schritt zun» 
Lastenausgleich. Sie unterscheidet sich wesent­
lich von der F ü r s o r g e dadurch, daß sie den Be­
rechtigten einen Rechtsanspruch auf Unterhalts­
hilfe gibt. Berechtigt s ind Flücht l inge Sach-
und Währungsgeschäd ig te und polit isch Ver­
folgte, sofern sie infolge der Schädigung der 
Hi l fe bedür fen und am 21. Jun i 1948 ihren 
Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt im Wah­
rungsgebiet hatten oder nach diesem Zeitpunkt 
aus der Kriegsgefangenschaft in das Währungs ­
gebiet entlassen wurden oder werden. Weitere 
Voraussetzung für den Bezug von Unterhalts­
hilfe ist, daß der Geschädigte das 65. Lebens­
jahr (Frauen das 60. Lebensjahr) vollendet ha­
ben oder infolge körper l i che r oder geistiger Ge­
brechen dauernd a u ß e r s t a n d e sind, durch A r -
beit die Hälf te dessen zu erwerben, was kör­
perlich und geistig gesunde Personen zu ver­
dienen pflegen und a u ß e r d e m den notwen­
digen Lebensbedarf für sich und ihre unterhalts­
berechtigten Angehör igen nicht oder nicht aus­
reichend aus eigenen Krä f t en und Mi t te ln be­
schaffen k ö n n e n . Unterhaltshilfe k ö n n e n ferner 
alleinstehende Frauen ohne Rücksicht auf ihr 
Lebensalter erhalten, sofern sie mindes ten« drei 
K i n d e r zu versorgen haben und Vollwaisen 

Der g röß te Prozentsatz der Unterhaltshilfe-
E m p f ä n g e r w i r d von F lüch t l ingen gestellt. 
F lüch t l ing im Sinne des Soforthilfegesetzes ist, 
wer als deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g e r oder deut­
scher Volkszugehör ige r am 1. September 1939 
oder In einem s p ä t e r e n Zeitpunkt den Wohn-
sitz oder den dauernden Aufenthalt außerhalb 
des Bereichs der vier Besatzungszonen und der 
Stadt B e r l i n hatte und dorthin nicht zurück­
kehren kann. Dieser Personenkreis ist durch 
§ 1 der Anordnung nach § 73 des Gesetzes dahin 
erweitert worden, d a ß Soforthilfe i n dem für 
F lüch t l inge vorgesehenen Umfang erhalten: 

F lücht l inge , die nach dem 20. 6. 1948 ihren 
Wohnsitz oder dauernden Aufenthalt aus 
Gebieten a u ß e r h a l b der vier Besatzungs­
zonen oder der Stadt B e r l i n i n das Wäh­
rungsgebiet verlegt haben oder verlegen 
werden. 

B e i der starren Anwendung der Voraussetzung, 
daß der F lücht l ing nach der Vert re ibung seinen 
Wohnsitz sofort i m W ä h r u n g s g e b i e t genommen 
haben m u ß , sind H ä r t e n entstanden, die es er­
forderlich machten, diese Vorschrift weiter und 
s i n n g e m ä ß e r auszulegen. Es handelt sich hier­
bei um Flücht l inge , die v o r ü b e r g e h e n d in der 
Ostzone oder i n B e r l i n Aufenthalt hatten. 

Haben Flücht l inge , die vor dem Stichtag — 
21. 6. 1948 — vertr ieben und vor diesem Tag 
in das Währungsgeb i e t gekommen sind, einen 
selbst l änge r dauernden Zwischenaufenthalt in 
der Ostzone oder i n B e r l i n gehabt, so wird 
dieser nur als v o r ü b e r g e h e n d angesehen, da 
durch den i n der Vergangenheit liegenden 
Stichtag sichergestellt ist, daß nachteilige Wir ­
kungen auf das W ä h r u n g s g e b i e t nicht ein­
treten. 

Schwieriger ist die Lage für F lücht l inge , die 
vor dem 21. 6. 48 vertrieben und erst danach 
i n das W ä h r u n g s g e b i e t gekommen sind, so wie 
für F lüch t l inge , die nach dem Stichtag ver t r ie ­
ben und vor Huer Einreise in das W ä h r u n g s ­
gebiet einen Aufenthalt i n der sowjetischen 
Zone oder i n B e r l i n hatten. Die Soforthilfe­
ä m t e r sind verpflichtet, bei diesen Personen eine 
besonders sorgfäl t ige P r ü f u n g vorzunehmen, die 
sich darauf erstreckt, ob diese F lüch t l inge die 
Absicht hatten, in der sowjetischen Zone oder 
in B e r l i n dauernden Wohnsitz zu begründen . 
U m in den G e n u ß der Unterhaltshi lfe zu gelaa 
gen, m ü s s e n diese Personen nachweisen, daß 
die sofortige Einreise i n das Bundesgebiet au» 
G r ü n d e n nicht erfolgen konnte, die nicht in 
ihrer Person lagen, die sie also nicht zu ver­
treten haben. Es ist z. B . möglich, d a ß ein 
Flücht l ing auf der Durchrelse durch die Ost­
zone krank geworden ist und deshalb nicht 
weiter reisen konnte oder sich auf G r u n d der 
Vorschriften ü b e r die Fami l i enzusammenfüh­
rung u m die Zuzugsgenehmigung b e m ü h t , sie 
aber erst nach einiger Zeit erhalten hat. Der 
„Kampf um die Zuzugsgenehmigung" kann sich 
dabei jahrelang hingezogen haben. Schließlich 
ist auch der F a l l denkbar, d a ß F lücht l inge erst 
nach l ä n g e r e m B e m ü h e n ü b e r den Suchdienst 
Angehör ige i m Bundesgebiet fanden und nun 
zu diesen zuzogen. 

Die Unterhaltshilfe b e t r ä g t für den Anspruchs­
berechtigten monatlich 70 D M , für die i m Haus­
halt lebende Ehefrau 30,— D M und 20,— DM 
für jedes zuschlagsberechtigte K i n d . Kinder sind 
hierbei eheliche K i n d e r , eheliche Stiefkinder, 
für ehelich e r k l ä r t e K inde r , Adopt ivkinder , un­
eheliche K i n d e r und Pflegekinder bis zur Voll­
endung des 15. oder, falls sie in Berufsausbildung 
stehen, des 18. Lebensjahres. 

Es kommt also lediglich darauf an, daß diese 
K i n d e r nicht die genannten Altersgrenzen über­
schritten haben. Hiernach sind auch die erst 
nach der Flucht oder Ausweisung geborenen 
K i n d e r i m Sinne der genannten Bestimmung 
zuschlagsberechtigt. Ob die K i n d e r nach Län­
derrecht die Flücht l ingse igenschaf t zuerkannt 
erhalten haben oder nicht, ist i m Rahmen der 
soforthilferechtlichen Bestimmungen belanglos. 

Fragl ich k ö n n t e es sein, ob auch nachträglich 
geborene F lüch t l i ngsk inde r deren Eltern ver­
storben s ind und die daher jetzt als Vollwalsen 
anzuerkennen sind, anspruchsberechtigt sind. Es 
durfte der B i l l i gke i t entsprechen, auch sie als 
unmittelbar Geschäd ig te anzusehen, wenn die 
El te rn bei ihrem Tode infolge der Schädigung 
noch bedür f t ig waren. 

Auch in solchen F ä l l e n kann a!oo d'e Ge­
w ä h r u n g von Soforthilfe an nachträglich $e-
boiene Vol lwaisen in Betracht k o m m m , wobei 
es wiederum keine Ro l l e spielt, ob diese Voll­
waisen nach Landesrecht als Flücht l inge aner-
r ^ - ü L ™ * 1 " 0 6 0 o d e r n l c h t - Der Besitz des 
* nichtlingspasses bifldet nur einen gewissen 
Anhal tspunkt dafür , d a ß der Betreffende Flucht-
« • k ? ™ , S i n n * d e s Soforthilfegesetzes ist. E» 
I i •• IX, > t*1 d e n e n e in Antragsteller zwar einen 
* lucht l ingspaß besitzt, aber nicht Geschädigter 
. I ^ P ' u l 6 d e 9 S o f or th i l fegese tzes ist; wie es auch 
urngekehrt Fä l l e gibt, i n denen ein Geschädigter 
r l ! r f ^ . F l u * t l i n R 9 P a ß b « ; t z t und dennoch all 
i*eschädigter nach dem Soforthilfegesetz ist 

R o t e n b u r g wurde K trz- no 
Die os tp reuß lsche Stadt RIdenburg wurdi 

von den Polen zu Ehren des polnischen Histori­
kers Ke t r zynsk i i n Ketrzyno umbenannt. An 
aem Geburtshaus des Historikers wurde ein« 
l a f e l mit der Inschrift angebracht: „Er führt« 
r o i e n die Masuren zu und den Masuren Polen. 

I 
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An der Küste des Frischen Halls 
V o n Dr. W a l t h e r G r o s s e 

W e n n f r ü h e r der von B e r l i n kommende 
Z u g den W a l d der B r a n d e n b u r g e r He ide h i n ­
ter L u d w i g s o r t durche i l t blatte, d a n n 
konnte man sicher 6ein, d a ß i r g e n d j e m a n d 
i m A b t e i l p lö tz l i ch ü b e r r a s c h t aus r i e f : „Da3 
Haff ! Das Haff!" und al les b l i c k t e h inaus auf 
das seltsam sch immernde b laugr i tae Wasser, 
das der g r ü n h e l l e S t r i c h der N e h r u n g so fe in 
begrenzte. Immer w a r es e in schfönes B i l d , 
besonders wenn die Abendsonne m i t i h r e m 
ersten G l a n z die m ä c h t i g e n W o l k e n unseres 
K ü s t e n g e b i e t e s u n d die e insame Landscha f t 
m i t ihren K i e f e r n , i h ren g r ü n e n F e l d e r n u n d 
ih ren Sandnecken vergoldete. 

J a , es w a r w i r k l i c h e ine G e g e n d v o n e i n ­
ma l igem Re iz , das Ufe r de6 f r ischen Haffs 
zwischen den M ü n d u n g e n des Pregels u n d 
der Nogat . u n d ke : ne r von uns hat es s ich 
w o h l jemals t r ä u m e n lassen, d a ß gerade an 
diesen s t i l len Gestaden sich de r letzte v e r ­
zweifel te K a m p f u m O s t p r e u ß e n s B o d e n a b ­
sp ie len 6ollte. — M a n c h e iner ist auch acht los 
vorbeigegangen an der S c h ö n h e i t dieses Te i l s 
unserer o s t p r e u ß i s c h e n He ima t . A b e r unsere 
M a l e r haben es sehr w o h l g e w u ß t , welche 
Reize an Luf t u n d L i c h t gerade diese K ü s t e 
umf ing , u n d e in a l l j ä h r l i c h g r ö ß e r werdender 

K r e i s quar t ier te s ich i n dem F i s c h e r d ö r f c h e n 
P e t e r s o r t bei L u d w i g s o r t e in , u m mi t 
P i n s e l u n d Pale t te dor t seine S tud ien zu 
machen. 

Wander te man von K ö n i g s b e r g ü b e r H a f f -
i t r o m , w o i m G e w ö l b e an der a l t e n O r ­
denski rche noch i m m e r die alte wunde r l i che 
Grä f in aus W a l d b u r g i n i h r e m Glassarge 
f r i ed l i ch ruhte, die al te P o s t s t r a ß e am Haf f ­
ufer entlang, so k a m man an a l ten G a s t h ä u ­
sern u n d K r ü g e n aus der Postkutschenzei t 
vorbei zu dem v o m F r i s c h i n g durchzogenen 
Mark t f l e cken B r a n d e n b u r g , dessen einst 
so hochragende Ordensburg i n seinen letzten 
Resten das Wohnhaus der D o m ä n e geworden 
war . Hat te m a n G l ü c k , so sah m a n hoch in 

der L u f t Sege'flieger aus K o r s c h e n r u h . 
das neben Rosi t ten den M i t t e l p u n k t unserer 
o s t p r e u ß i s c h e n Segelfliegerei bildete. Dich t 
dabei ragte am steilen Haffufer von G e s t r ü p p 
ü b e r w u c h e r t , der alte B u r g w a l l der L e n z e n ­
b u r g empor, dessen in B r a n d gesetztes B ' o c k -
haus einst zu r Ordenszei t eine A n z a h l p r e u ­
ß i s c h e r Ede l inge begrub. 

H i e r trat die Brandenburger Heide, wei te r 
s ü d l i c h den he r r l i ch gelegenen P ö r s c h k e r 
See u m s c h l i e ß e n d , z ieml ich dicht an das Haff­
ufer heran. In dieser Gegend lag das bereits 
e r w ä h n t e Dorf Petersort . der M i t t e l p u n k t 
eines Kre ises von M a l e r n . B l i c k t e man nach 
Westen h e r ü b e r , so schob sich d ie Ha f fküs t e 
w e i t ins Haff h ine in i n den K a h l h o l z e r oder 
Ba lgae r H a k e n u n d man sah ü b e r d'e N i e d e ­
r u n g h i n w e g den massigen roten T u r m als 
letzten ragenden Rest der m ä c h t i g e n R u i n e n 
der Ordensburg B a l g a . E inen w u n d e r v o l ­
len A n b l i c k m u ß nach z e i t g e n ö s s i s c h e n B e ­
r ich ten das gewalt ige B a u w e r k mi t der sechs­
eckigen H a u p t b u r g u n d der wei ten V o r b u r g 
dereinst v o m H a f f aus geboten haben. Se 'ne 
M a u e r n trotzten den Jahrhunder ten , bis 
s ch l i eß l i ch eine sparsame, mi t wen ig V e r ­
s t ä n d n i s f ü r historische Uber i ie fe rungen be­
lastete Ze i t die g r o ß e n festen Ordensziegel 
z u m Erwei te rungsbau der Seefestung P i 1 -
l a u benutzte. W e r jemals die auf dem hohen 
S te i lu fe r l iegende Ruine besucht hat, der 
k a n n nie den B ' i c k vergessen, der s ich 
dem ü b e r r a s c h t e n Auge bot: i n we ' t em, 
s c h ö n geschwungenem Bogen K ü s t e , W ä der . 
Nehrung , See und d a r ü v e r der f a r b e n g e c ä t -
tlgte H i m m e l O s t p r e u ß e n s —. ke in Wunder , 
w e n n diese K ü s t e , w o sich i n u n g e w ö h n l i c h e r 
F ü l l e Geschichte und N a t u r vere 'nten. a's 
eine der s c h ö n s t e n P u n k t e unserer H e i m a t 
galt. 

Wander te man v o m Ba lgaer S t rand , an 
d e m sich ü b r i g e n s seit e inigen Jah ren e in 
ganz reges Bade 'eben en twicke l t hatte, we i t e r 
a n der K ü s t e ent lang, so e r r e x h t e man b a M 
den Hafen R o s e n b e r g , der a l l m ä h l i c h 
schon zu e inem Or ts te i l der Stadt H e i l i g e n ­
be i l geworden war , e in sauberes, g r o ß e s 
F i sche rdo r f mi t Holz indus t r i e u n d regem 
V e r k e h r . H a r t wes t l i ch des Dorfes fielen 
w i e d e r S te i lu fe r z u m Haff h inab, v ie l fach be­
deckt m i t g r o ß e n B ü s c h e n , kös t l i ch duftenden 
Wi ld rosen . S t i l l e W ä l d e r , i n denen manch se l ­
tener V o g e l nistete, s c h l ö s s e n sich an, hohe 
einst ige D ü n e n , w i e der Wachbudenberg ga­
ben der H a f f k ü s t e jene re izvo l le s c h ö n e B e ­
wegung, die ein Male rauge i m m e r wieder 
fesselte. A n der M ü n d u n g der Passarge, die 
h i e r d ie al te Grenze zwischen dem B i s t u m 
E r m l a n d u n d Natangen bildete, lagen d i e 
s chmucken F i s c h e r d ö r f e r A l t - u n d N e u -
P a s s a r g e , deren Netze uns e inen g r o ß e n 
T e i l jener k ö s t l i c h e n F ische lieferte, die eine 
f r ü h e r e Ze i t m i t Lampee ten bezeichnete, die 
w i r aber k u r z e r h a n d Neunaugen nannten. 
V o n fernher hoben s i ch aus dem f reund ichen 
G r ü n einer U f e r h ö h e die al tersgrauen M a u ­
e r n des F r a u e n b u r g e r Bischofsdoms 
heraus, zu dessen F ü ß e n das s t i l le S t ä d t c h e n 
m i t seinen oft noch so a l t e r t ü m l i c h e n , b e h ä -
t i g e n H ä u s e r n f r ied l ich d a h i n t r ä u m t e , v i e l ­
le icht i n E r inne rungen versunken an einen 
der g r ö ß t e n S ö h n e unseres Ostens, den ge i ­
stesgewalt igen K o p e r n i k u s , der einst als 
D o m h e r r dem S t ä d t c h e n zu seinem B a u d e -
K a n a l verhol fen hatte. 

M i t F r a u e n b u r g begann die bekannteste 
S t recke der Ha f fküs t e , die seit 1897 oder 98 
durch den B a u der Haffuferbahn Braunsbe r* 
— E l b i n g dem V e r k e h r erschlossen wurde 
L u i s e n t a l - W i e k , v o m H o c h w a ' d u m ­
schlossen, w a r e in beliebtes Ausf lugsz ie l ; an 
den m ä c h t i g e n F ind l ingss t e in i m H a f f 
k n ü p f t e s ich d ie Sage v o n dem b ö s e n Riesen 
auf der N e h r u n g u n d auf dem Fes t land , des­
sen S p i e l b a l l e r einst gewesen sein so l l . 

Das Schi f fer - und F i s c h e r s t ä d t c h e n T o 1 -
k e m i t, i n dessen N ä h e eine jener a l t p r e u ß i ­
schen F l i ehburgen lag, deren v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
g r o ß e Z a h l an der H a f f k ü s t e uns K u n d e gibt 
von der d ich ten Besied ung dieser Gegenden 
in der Ze i t vor dem Erscheinen des R i t t e r ­
ordens, w a r auf dem besten Wege, durch seine 
zu neuem Leben erweckte b o d e n s t ä n d i g e K e ­
r a m i k u n d T ö p f e r e i wieder w e i t h i n bekannt 

Der Frauenburger Hafen — Im Hintergrund der Dom A u f n . : A r c h i v 

zu werden. V o n T o l k e m i t bis zur M ü n d u n g 
des El t ingf lusses bot dann das Haffufer ganz 
besondere S c h ö n h e i t e n . A u f hohen, mi t W a l d 
bestandenen H ö h e n lagen P a n k l a u , R e i ­
m a n n s f e l d e , S u c c a s s e mi t g r o ß e n 
Obstplantagen und Karpfen te ichen , zug 'e ich 
aber auch eine Zone recht bedeutender Z i e ­
geleien; es gab dort den v o r z ü g l i c h e n L e h m , 
der auch der C a d i e n e r M a j o l i k a ihren 
g r o ß e n R u f verschafft hat. A u f einsamem 
Felde zwischen Cadienen mi t seinem s c h l i c h ­
ten S c h l o ß und seiner ma 'er ischen K l o s t e r ­
ru ine g r ü ß t e aus e iner F ich tengruppe der 
feine B a u der F r i edensk i rche h e r ü b e r , die 
der letzte K a i s e r als Gutsher r von Cadienen 
zur E r i n n e r u n g an den F r i e d e n s s c h l u ß des 
ersten Wel tkr ieges e inzuweihen gedachte. 

A n de r E l b i n g - M ü n d u n g begann das 
Gebie t des E l b i n g e r u n d Danziger Werders , 
jener von dem M ü n d u n g s a r m der Weichse l 
u n d v ie len G r ä b e n durchzogenen Gegend, d ie 
vo r sechs Jah rhunder t en der Ri t te rorden e r ­
schlossen, u n d d i e e in ungemein fleißiges 
B a u e r n t u m zu einer der fruchtbarsten L a n d ­
schaften Deutschlands gestaltet hatte. In der 
N ä h e des Haffufers waren gerade in den le tz­
ten Jahrzehnten g r o ß e S t recken Neu land 
durch E inde ichungen u n d E n t w ä s s e r u n g e n 
gewonnen worden , besonders bei N e u -
T e r r a n o v a und Z e y e r s n i e d e f k a m -
p e n i m M ü n d u n g s g e b i e t der Nogat. In der 
Gegend v o n S t u t h o f t rafen sich s c h l i e ß ­
l ich Haffufer und Fr i sche Nehrung . 

So sehen w i r unsere Haf fküs te , w i r , die 
w i r sie von f r ü h e r her kannten : ein l iebl icher , 
abwechslungsreicher K ü s t e n s t r e i f e n i m G o l d -
gefunkel der Sonne, mi t W ä l d e r n und H ö h e n 
u n d d a r i n eingebettet f reundl iche D ö r f e r mit 
a ' ten K i r c h t ü r m e n u n d W i n d m ü h l e n , s t i l le 
S t ä d t c h e n u n d geschicht l ich d e n k w ü r d i g e 
S t ä t t e n . A b e r es gibt heute u n g e z ä h l t e unse­
rer Landsleute , in denen K ü s t e und Haff in 
ganz anderer E r i n n e r u n g fortlebt. 

Fast e in V ie r t e l j ah r h indurch , von Januar 
bis zum M ä r z 1945 w a r gerade dies Gebie t 
h ä r t e s t e K a m p f z o n e . Zwischen K ö ­
nigsberg und E l b i n g ist damals i m etzten 
Ringen u m O s t p r e u ß e n eine ganze A r m e e 

verblutet u n d d i e W i n t e r k ä m p f e i m 
„ H e i l i g e n b e i l e r B r ü c k e n k o p f " , 
d e r i m m e r e n g e r u n d s c h l i e ß ­
l i c h z u m K e s s e l w u r d e , g e h ö r e n 
z u d e n h ä r t e s t e n d e s g a n z e n 
W e l t k r i e g e s . Fast jeder der genannten 
Orte «vom Haff wurde zu e inem B r e n n p u n k t 
u n d ist dabei ze rmalmt worden . Der R a u m 
u m Hei l igenbe i l m u ß t e t rotz a l le r m i i t a l i ­
schen Bedenken gehalten werden, denn h ie r 
lagen die s e c h 6 „ E i s s t r a ß e n ", d ie ü b e r 
das zugefrorene Haff f ü h r t e n u n d d ie den 
hundert tausenden o s t p r e u ß i s c h e r F l ü c h t ' i n g e 
— man s c h ä t z t e sie an dieser Ste l le auf eine 
M i l l i o n — den Weg nach der N e h r u n g öf fne ­
ten. F ü r U n z ä h l i g e dieser Ver t r iebenen ist d ie 
E r i n n e r u n g an diese Winter tage v e r k n ü p f t 
m i t u n s ä g l i c h e m L e i d u n d E l e n d . W i e v ie le 
dabei ih ren T o d fanden d u r c h die B o m b e n 
u n d Bordwaffen der russischen Tieff l ieger 
oder abseits von den S t r a ß e n i n den W u h n e n 
u n d offenen Ste l len des Haffs, w i r d keine S t a ­
t i s t ik jemals mehr feststellen k ö n n e n . E b e n ­
sowenig w ie die Z a h l der k e i n e n K i n d e r , d i e 
in der K ä l t e du rch den M a n g e l an w a r m e r 
M i l c h elend zugrunde gingen. D ie i n A l t -
Passarge und auf der N e h r u n g bei N a r m e l n 
in a l le r E i l e angelegten F l ü c h t l i n g s f r i e d h ö f e 
bergen ja nur zu e inem k le inen T e i l d ie Opfer 
jener ü b e r s t ü r z t e n R ä u m u n g der P r o v ' n z , d ie 
so unve ran twor t l i ch lange h i n a u s g e z ö g e r t 
worden war . 

Heute herrscht Ruhe an den Ufern des F r i ­
schen Haffs, die einst i n goldenen F r i edens ­
zeiten, von g e s c h ä f t i g e m , fleißigem Leben und 
dann in den letzten Wochen des Kr i eges v o n 
soviel K a m p f g e t ü m m e l e r fü l l t waren . A b e r es 
ist die Ruhe des Todes: solange noch Deutsche 
in O s t p r e u ß e n waren , h ie l t e in Verbot sie 
von jenen K ü s t e n fern. A n den F lu t en des 
Haffs s tel len T r u p p e n der russischen L u f t ­
waffe v o m Wasserflugplatz F i s c h h a u s e n 
aus a l le r le i geheim gehaltene Versuche an. 

W a n n werden wieder e inmal schwere T o 1 -
k e m i t e r L u m m e n unser Haff durchqueren, 
w a n n werden wieder e inmal die Segel unse­
rer Fischerboote die b l a u g r ü n e W a s s e r f l ä c h e 
beleben? 

Ostseebad Kahlberg — Strandweg vom Russenberg aus gesehen DU Haffküste bei Narmeln auf der Frischen Nehrung 



Sei te 4 O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Nummer 3 

f t p f e t i f t e t i - J H ü t t w t w l 
Bemerkungen zu Edwin O w i n g e r s B u c h „ W e n n d i e D ä m m e b r e c h e n " . (D ik re i t e r -Ver l ag , Uebcr l ingen) 

W i e eine lodernde F a c k e l t r ä g t E d w i n E . 
D w i n g e r sein g r o ß e s B u c h ü b e r den Untergang 
O s t - P r e u ß e n s i n diese Ze i t h ine in , unsere 
Zei t , die wieder e i n m a l auf e inem H ö h e p u n k t 
der g r o ß e n Auseinandersetzung zwischen den 
M ä c h t e n des Indiv idual i smus u n d des K o l l e k ­
t iv i smus angekommen ist. Keineswegs deckt 
sich j a die Grenze zwischen diesen G r u n d ­
k r ä f t e n m i t pol i t i schen Grenzziehungen, z w i ­
schen Demokra t ie und Tota l i tar ismus, n icht 
zwischen Chr i s t en tum u n d Nih i l i smus , z w i ­
schen Human i smus u n d Unmensch l ichke i t , 
zwischen B i l d u n g u n d „ F l i e ß b a n d m e n s c h e n ­
tum" . Diese Tatsache kennzeichnet d ie U n ­
sicherheit unserer Zeit , den G r u n d fü r die 
U n r u h e unserer Tage. 

Dahin ter steht aber eine sehr v i e l umfas­
sendere Eins icht , der D w i n g e r verschiedent­
l i c h A u s d r u c k geben l äß t . Es handelt s i ch 
u m die E rkenn tn i s v o m „ E i n b r u c h eines P r i n ­
zips, das mi t dem R a u m innerha lb unserer 
Grenzen nichts zu tun hat". Der M e n s c h 
unseres Jahrhunder ts ist geistig inf iz ier t . 
„ D e r Mensch unseres Jahrhunderts" , so h e i ß t 
es an anderer Stelle, „ i s t i n seiner Seele 
krank , dies Ü b e l schleicht schon seit d r e i 
Generat ionen durch unseren K ö r p e r " . A l l e s 
ist umgekehrt , nichts s t immt mehr. H i t l e r 
w i r d zum Genera l -Agen t des Feindes, „ z u m 
Ka ta lysa to r alles B ö s e n i n der modernen 
Wel t " . „ F r e u n d e " , so l ä ß t der Dich te r eine 
seiner mi t besonderer L iebe gezeichnete G e ­
stalt sagen, „ W a s ist e igent l ich i n diese W e l t 
gekommen, k ö n n t e m i r das nicht e i nma l e in 
M e n s c h sagen?" 

D a s n e u e B u c h E d w i n E . D w i n -
g e r s i s t a l s g a n z e s g e n o m m e n e i n 
g r o ß a n g e l e g t e r p o l i t i s c h e r T r a k ­
t a t , g e k n ü p f t a n e i n e n t s c h e i ­
d e n d e s p o l i t i s c h e s E r e i g n i s d e r 
j ü n g s t e n d e u t s c h e n G e s c h i c h t e 
— den U n t e r g a n g O s t p r e u ß e n s —, 
g e h ü l l t i n G e s c h e h n i s s e , d i e l e b e n -
d i g e M e n s c h e n l e i d e n d , r e f l e k t i e ­
r e n d , h a n d e l n d e r l e b e n . D e r 
S i n n d e s B u c h e s i s t A n k l a g e , 
s ü h n e n d e E r k e n n t n i s , l e i d e n ­
s c h a f t l i c h e r W i l l e z u e i n e m A n ­
f a n g i m d e u t s c h e n R a u m , d e r t r o t z ­
v e r n i c h t e n d e r N i e d e r l a g e s i c h 
u n e n d l i c h g e w e i t e t h a t i m L e i d 
u n d i n d e r B e s i n n u n g a u f d e n 
S i n n d e s W e l t g e i s t e s i n s e i n e r 
e i g n e n d e u t s c h e n S i c h t . 

D w i n g e r schreibt sein g r o ß e s B u c h aus einer 
E ins ich t heraus, der W i l h e l m Raabe e i n m a l 
die Worte gab „von jeher w a r es die B e s t i m ­
m u n g des deutschen Volkes , v o n Ze i t zu Ze i t 
a n das K r e u z geschlagen zu werden — zum 
W o h l der Menschhei t" . -

Es ist w o h l k a u m e in Z u f a l l , d a ß heute w i e ­
derholt deutsches Sch icksa l i n dem Ere ign i s 
des Untergangs O s t p r e u ß e n s begriffen w i r d . 
E s ist, als w e n n der V e r l u s t dieser Bas t ion 
der g r o ß e n Katastrophe, die Deutschland b e ­
traf, erst den S i n n gibt. O s t p r e u ß e n s 
L e i d i s t s t e 1 v e r t r e t e n d f ü r d e u t -
s c h e s L e i d g e w o r d e n . Das zeigt s ich 
auch an Dwingers B u c h . Immer wieder ist 
O s t p r e u ß e n i n der deutschen Geschichte zu 
e iner M a h n u n g der Deutschen, v i e l l e i c h t 
ü b e r d i e d e u t s c h e n G r e n z e n h i n ­
a u s , geworden. Heute ist es M a h n m a l . M i t 
Recht , denn der p r e u ß i s c h e Geis t ruft zur B e ­
s innung der Menschen auf, zu seiner Fre ihe i t , 
zu seiner W ü r d e . 

So geht es letzten Sinnes i n Dwingers B u c h 
u m das P r e u ß e n t u m , u m seinen Untergang, 
seine Trag ik , u m die m ö g l i c h e Wiedergebur t 
seines Geistes aus dieser u n e r h ö r t e n N iede r ­
lage. W i e s ich die H a n d l u n g des Werkes aus 
den unmit te lbaren Ereignissen auf o s t p r e u ß i ­
schem Boden en twicke l t — Zusammenbruch 
der m i l i t ä r i s c h e n Ver te id igung, Versagen der 
P a r t e i f u n k t i o n ä r e , Opposi t ion gegen das R e ­
gime aus den eigenen Reihen , Untergang der 
o s t p r e u ß i s c h e n B e v ö l k e r u n g , aber auch Re t ­
tung mancher Tei le und deren Erlebnisse auf 
d em Treck — so s ind die Hauptgestal ten Ost ­
p r e u ß e n : die B r ü d e r P leskow, der Oberst 
u n d der Gutsbesitzer, und i h r Schwager der 
Professor H ö l t e r m a n n , l a n g j ä h r i g e r Professor 
der Geschichte an der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r ­
s i tä t , der f re i l ich von seinen Fachkol legen be­
l ä c h e l t w i r d , w e i l er n ie i m or thodox-wissen­
schaft l ichen S i n n , sondern auf mehr p o p u l ä r e 
A r t Geschichte lehrte, v ie l le icht i m Sinne 
Lichtenbergs . Seine liebste Vor lesung aber 
w a r der Humanismus . E r lebt mi t der F r a u 
noch i m belagerten K ö n i g s b e r g , u n d dort gi l t 
sein letzter Weg dem Grabe Kan t s . 

Diese dre i M ä n n e r tragen den Geis t dieses 
Buches, sie alle, w i e ihre V e r w a n d t e n und 
Freunde, d ie al le da rum wissen, was es be­
deutet: der Untergang P r e u ß e n s . „ W e r w e i ß 
denn noch, w i e w i r e igent l ich wurden? D a ß 
unsere K e i m z e l l e der alte Ordensstaat war , 
e i n von wenigen M ä n n e r n besetzter W a l l des 
Westens, der ohne Ruhepause gegen die d r ä n ­
genden Ostf luten stand? Im Tiefsten e in 
Missionsstaat , der eine B r ü c k e schlagen 
sollte, dabei aber i m m e r wieder verraten 
wurde , v o m verantwortungslosen Westen v e r ­
raten wurde ! W i r standen u n a b l ä s s i g i m A b ­
wehrkampf . N i e m a n d hat sich seine Erde so 
schwer errungen, n iemand hat sie so teuer 
w i e w i r bezahlt! U n d zum Dank werden sie 
uns nicht e inma l verstehen, wenn w i r jetzt 
kommen , als Heimatlose i n den Westen z u ­
r ü c k z i e h e n nach t a u s e n d j ä h r i g e m Ordens r i t ­
ter tum". Das s i n d die leidenschaft l ichen G e ­
danken eines jener Freunde. U n d P leskow, 
der Gutsbesitzer, formt d ie Zukunf t dieses 
Denkens: „ U n d d e n n o c h w e r d e n w i r 
e c h t e n O s t m e n s c h e n f ü r E u r o p a 
w i c h t i g e r a l s a l l e a n d e r e n s e i n ! 
Es lebte bisher nur durch unser „ H a l t ! " — 
es w i r d n u r dadurch wei ter leben! D e n n 

n u r w i r v e r s t e h e n d i e G e f a h r , 
s p ü r e n s i e i n u n s e r e m B l u t , w e r ­
d e n d i e W a c h h u n d e d e r F e s t u n g 
s e i n ! U n d w e n n sie unsere S t imme er ­
st icken, werden sie alle ver loren sein". So 
beredsam, auch F remden g e g e n ü b e r . S c h w e i g ­
samkeit — i m Nordwesten das Zeichen eines 
w i r d das deutsche P r o b l e m auch i n den le tz­
ten Geschichten des Professors H ö l t e r m a n n 
z u m „ P r o b l e m des Menschen unserer Zei t an 
s ich , dessen A b g r u n d fü r a l le unve rme id l i ch 
werden w i r d , wenn die S t a a t s m ä n n e r der 
wes t l ichen V ö l k e r keine Konsequenzen daraus 
ziehen". 

A b e r das A u s l a n d hat ke inem Deutschen 
auch n u r den „ k l e i n s t e n F i n g e r gereicht". 
Das hat s ich deut l ich i n seinem Verha l t en den 
M ä n n e r n des 20. J u l i g e g e n ü b e r gezeigt, den 
M ä n n e r n des 20. J u l i , denen al le n u r m ö g ­
l iche Vereh rung von seiten der Dwingerschen 
Gestal ten gezollt w i r d . „Die v o m 20. J u l i ve r ­
t ra ten e in Deutschland, das s ich die A n g l o ­
amer ikaner seit einer Genera t ion w ü n s c h e n ; 
h ie r w a r die letzte Chance, das A b e n d l a n d 
noch zu retten, auch v o n den A n g l o a m e r i k a ­
nern n ich t erkannt" . D i e Folgerungen, die 
s ich hieraus ergeben, 1 reiben den Obersten 
P l e s k o w sch l i eß l i ch i n den Fre i tod . Das 
Thema des 20. J u l i ist so alt, w i e es ü b e r ­
haupt poli t ische Geschichte gibt, u n d es w i r d 
h ie r eine g r u n d s ä t z l i c h e L ö s u n g n iemals ge­
ben,, denn auch diejenige, d ie da besagt, der 
E r f o l g a l l e in k a n n entscheiden, is t i n W a h r ­
heit eine Versch iebung des Themas aus der 
ethischen i n die u t i l i tar is t i sche Ebene. A u f 
jener aber n u r k a n n e in A n s p r u c h erhoben 
werden . So ist gemeint, w e n n Oberst P l e s ­
k o w zu K a m e r a d e n ü b e r Leu te v o m 20. J u l i 
redet: „ D a s Wissen u m sie ist die einzige 
Kraf tque l l e , d ie Deutschland nach seinem 
Ende bleiben w i r d . D i e E r i n n e r u n g an sie, der 
erste P f a h l i n dem Sumpf unserer Zukunf t " . 

„ W e n n doch Tro t t lebte, denke ich fast 
t äg l i ch" , sagte P l e s k o w wiederhol t . D ie E r ­
inne rung an diesen M a n n soll te w a h r l i c h 
G r u n d genug geben, die i m I n - u n d A u s l a n d 
noch heute vertretene A n s i c h t z u m S c h w e i ­
gen zu br ingen, d ie d a i n dem Ere ignis des 

20. J u l i l ed ig l ich eine V e r s c h w o r u n g reakt io 
n ä r e r J u n k e r zu sehen vermein t . G e i a d e an 
der pol i t ischen Conzept ion A d a m Trot ts v e r ­
m a g m a n deren geist ig-si t t l iche Grund lage 
deut l ich abzulesen. Es waren v i e r G r u n d e l e -
mente, aus denen s ich Tro t t die Ü b e r z e u g u n g 
bildete, die sein poli t isches H a n d e l n be­
st immte: D i e G e s c h i c h t e d e s d e u t ­
s c h e n S o z i a l i s m u s u n d - s e i n e * 
B e i t r a g e s z u r e u r o p a i s c h e n b o -
z i a l e n t w i c k l u n g ; d i e G e s c h i c h t e 
d e r S e l b s t v e r w a l t u n g i n D e u t s c h ­
l a n d u n d E u r o p a , d e r d e u t s c h ­
r e c h t l i c h e , a n g e l s ä c h s i s c h e u n d 
g e m e i n e u r o p ä i s c h e A n s a t z , d u r c h 
s i e d i e A n t i t h e s e V o l k s - u n d 
O b r i g k e i t s s t a a t z u ü b e r w i n d e n ; 
die Geschichte der r e l i g i ö s e n Bewegungn i n 
Deutschland u n d E u r o p a ; die Be ru fung des 
deutschen Geistes zwischen Osten u n d W e ­
sten, die Unen tbehr l i chke i t dami t des deut­

s c h e n Elementes i n jeder z u k ü n f t i g e n , insbe­
sondere e u r o p ä i s c h e n Fr iedensordnung . 

Das s ind die Grundstoffe , aus denen auch 
die Ref lek t ionen des al ten Professors i n D w i n ­
gers B u c h leben. A d a m Tro t t g e h ö r t e zu den 
nicht wenigen aus d e m K r e i s der 20. J u l i -
M ä n n e r , deren V o r f a h r e n R i t t e r des s c h w a r ­
zen Adle rordens waren , der h ö c h s t e n A u s ­
ze ichnung des p r e u ß i s c h e n Staates — deren 
Wappenschi lder den einzigen S c h m u c k der 
K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß k i r c h e bi ldeten. A b e r 
dieses S y m b o l des A l t p r e u ß e n t u m s ist dah in , 
w i e das P r e u ß e n t u m , das H i t l e r „ e n t s e e l t e " , 
w i e er dem Soldaten seinen S i n n nahm, i n d e m 
er an die Ste l le des „ P f l i c h t b e w u ß t s e i n s d ie 
M e c h a n i k " setzte. D e n n H i t l e r h a ß t e das 
P r e u ß e n t u m , der M e n s c h w a r i h m n u r M i t t e l 
z u m Zweck, entscheidend war , „ d a ß die T h e o ­
r ie funkt ioniere" . M i t dem Solda ten tum w a r 
das P r e u ß e n t u m i n den A b g r u n d gerissen. So 
m u ß t e eine Wel t , der es u m absolute Wer te 
i n diesem „ B a n k r o t t der U n c h r i s t l i c h k e i t " 
ging, s ich ver loren geben; d a ß sie i n a n s t ä n ­
diger Ges innung zu G r u n d e gehe, w a r d i e 
letzte Sorge dieses a l ten P r e u ß e n t u m s , d e m 
D w i n g e r i n seinem B u c h e in hohes L i e d ge­
sungen hat. 

P rof . G ö t z v o n Sei le . 

Jiammeclänget' ijeincid) Sdjlusnus 
W i r wissen woh l , d a ß die Wiege v o n H e i n ­

r i c h S c h l u s n u s n ich t i n O s t p r e u ß e n ge­
standen hat, u n d s ind ü b e r das zweifache 
Erbe des K ü n s t l e r s von Vaters u n d Mut te r s 
Seite her unterr ichtet . U n d doch k ö n n e n w i r 
sagen, d a ß H e i n r i c h Schlusnus e in O s t p r e u ß e 
ist. E r selbst hat m i t F l e i ß nach seinen ost-
p r e u ß i s c h e n A h n e n forschen lassen u n d hat 
sich mi t Dankba rke i t zu ih re r o s t p r e u ß i s c h e n 
He ima t bekannt. 

Dor t w o der k le ine G o l d a p - F l u ß , der 
i n den d u n k l e n W ä l d e r n de r R o m i n t e r He ide 
entspringt, i n d ie g r ö ß e r e A n g e r a p p m ü n d e t , 
die aus d e m k r i s t a l l k l a r e n Seen-Gebie t des 
Mauersees k o m m t u n d dann, an dem U r w a l d ­
gebiet de r S k a l l i s e h e r - F o r s t m i t i h r en 
E l c h e n u n d d u r c h das h ü g e l i g e L a n d der 
O s z n a g o r r e r Schwe iz süd l i ch de r S a l z -
iburger Stadt Darkehmen vorbei i m m e r wei te r 
i n d ie P rege l -Ebenen nach Insterburg f l ießt , 
— i n diesem har t umstr i t tenen u n d doch so 
s t i l len L a n d is t die F a m i l i e Schlusnus z u ­
hause. ' 

I n G r i e s g i r r e n nahe dem sagenum­
wobenen S t i l l e n See g e h ö r t e bis i n den gro­
ß e n K r i e g h ine in der g r ö ß t e der v ie len B a u ­
e r n h ö f e e inem Schlusnus. In C h r i s t i a n k e h -
men, n ö r d l i c h e r u n d schon an der Ange rapp 
gelegen, hat ten d ie Schlusnus e in geringes 
Bes i tz tum, so d a ß sie auch e inem H a n d w e r k 
nachgehen m u ß t e n . U n d lebten nicht auch 
wei te r i m Osten unseres Gebietes, i n W i t t ­
g i r ren , T r ä g e r dieses uns so bekannten N a ­
mens, u n d ebenso jenseits de r A n g e r a p p auf 
den Medunisehker G ü t e r n . 

A l s m a n e twa i m Jah re 1935 daran ging, i n 
D a r k e h m e n v o m K r e i s v e r e i n fü r H e i ­
matgeschichte aus ein kle ines H e i m a t - M u ­
seum aufzubauen, das dann k u r z vor dem 
K r i e g eingeweiht wurde , w a r da auch eine 
A b t e i l u n g .Fami l i e und Sippe ' eingerichtet. 
K a r t e n zeigten d ie Wege der V ä t e r , d ie v o n 
ü b e r a l l hergekommen waren , dies erst unter 
Herzog A l b r e c h t erschlossene Gebiet zu be­
siedeln, das noch i m 17. Jahrhunder t durch 
e inen T a r t a r e n - E i n f a l l v e r w ü s t e t und i m 18. 
Jahrhunder t du rch die Pest e n t v ö l k e r t wa r . 
B i l d e r aus de r He ima t dieser Siedler , aus 
den Sa lzburger A l p e n , der Gegend v o n M a g ­
deburg-Halbers tadt u n d v ie len anderen L ä n ­
dern Deutschlands w a r e n ausgestellt. A b e r 
eine W a n d w a r i n Dankba rke i t den g r o ß e n 
S ö h n e n des Kre i ses gewidmet. D a hingen Ö l ­
b i lder von den d r e i Farenheits , von der B e i -
nuhner Herrschaft gestiftet. D a sah m a n eine 
Photographie von Dr . H u g o Schaud inn , dem 
gesegneten Entdecker des S y p h i l i s - B a z i l l u s . 
D a lagen Par t i tu ren von Kons t anz Bernecker , 
der w o h l i n Da rkehnen selbst g e b ü r t i g war . 
U n d d a sahen w i r dann auch v ie le B i l d e r 
v o n H e i n r i c h Schlusnus, — w i r sahen i h n i n 
den K o s t ü m e n seiner g r o ß e n Ro l l en , — w i r 
sahen K r i t i k e n aus ä l t e r e r u n d neuerer Zei t , 
— w i r sahen e i n B i l d jenes k l e inen Hauses, 
in dem die V o r v ä t e r gewohnt haben, u n d eins 
seines K ü n s t l e r h e i m e s , u n d i n me inem 
Schre ib t i sch lagen Br ie fe , m i t seiner g r o ß e n 
und so k l a r en Handschr i f t , die er m i r ge­
schrieben hat, als w i r ü b e r den P l a n unseres 
Museums mite inander berieten. Es e r f ü l l t e 
i h n e ine ganz besondere Freude , d a ß m a n i n 

der H e i m a t seiner V ä t e r an i h n als e inen der 
g r o ß e n S ö h n e des Kre i ses m i t D a n k b a r k e i t 
dachte. 

A l l dies M a t e r i a l , auch al le p e r s ö n l i c h e n 
Aufze ichnungen, d ie A u s z ü g e aus den K i r ­
c h e n b ü c h e r n ü b e r die Schlusnus s u n d jene 
Br i e f e ; — a l l das ist ve r lo ren gegangen. W e n n 
H e i n r i c h Schlusnus se in H e i m hat behal ten 
d ü r f e n , d a ß es n i ch t e i n R a u b der B o m b e n 
oder sonst e in Opfer des K r i e g e s geworden 
ist, m a g d a noch v i e l e r l e i auch von diesen 
Aufze ichnungen aus O s t p r e u ß e n erhal ten sein. 

So k a n n n ich t mi t G e w i ß h e i t gesagt w e r ­
den, w iewe i t be i den o s t p r e u ß i s c h e n A h n e n 
masurisches, w iewe i t l i tauisches B l u t vo r l ag . 
D e r Name .Schlusnus ' l ä ß t zweifel los au f 
l i tauische H e r k u n f t s c h l i e ß e n , aber gerade 
der s ü d l i c h e T e i l des Kre i s e s Darkehnen , d i e 
engere H e i m a t der Schlusnus, w a r besonders 
interessant i n seiner Siedlungsgeschichte. I n 
i h m lagen die K e r m u s c h i e n e r H ö h e n , 
die auch W a b b a l i e n e r H ö h e n h i e ß e n , u n d 
schon diese Doppelnamigkei t , d ie w i r be i v i e ­
len D ö r f e r n dor t fanden, zeigt, w ie i n das 
du rch d i e Pest e n t v ö l k e r t e u n d doch d u r c h 
die Deutschen i n hohe K u l t u r gebracht gewe­
sene L a n d aus den masur ischen u n d den 
l i tau ischen Grenzgebieten S ied le r i n g r o ß e n 
Scharen einsicker ten, d ie s ich gerade h ie r 
trafen. Be ide V o l k s g r u p p e n w a r e n du rch die 
h ö h e r e K u l t u r u n d d ie g r ö ß e r e O r d n u n g u n d 
Fre ihe i t des noch leer gewordenen P r e u ß e n -
Landes angelockt. Be ide brachten, u n d das 
ist i m B l i c k auf den O s t p r e u ß e n H e i n r i c h 
Schlusnus w i c h t i g , ih re Gaben u n d ihre V e r ­
anlagungen mi t , u n d bei beiden, den L i t a u e r n 
u n d den Masu ren , stand da die L i e b e z u m 
L i e d mi t an erster Stel le . Schon Herder , der 
g r o ß e Sohn aus d e m o s t p r e u ß i s c h e n L a n d ­
s t ä d t c h e n M o h r u n g e n , wies i n den ,S t immen 
der V ö l k e r i n L i e d e r n ' da rauf h i n u n d v e r ­
ö f fen t l i ch te vo r a l l e m aus d e m l i t au i schen 
Gebiet , woher eben die .Schlusnus ' i m M a n ­
nesstamm gekommen sein d ü r f t e n , d ie so 
e i g e n t ü m l i c h e n G e s ä n g e . A b e r auch die M a ­
suren w a r e n g r o ß e S ä n g e r , u n d w e r an e inem 
Sonntag des Morgens, e in w e n i g vo r der Ze i t 
i n eine der k l e inen D o r f k i r c h e n k a m , w u r d e 
schon v o n e inem Gesang b e g r ü ß t , den noch 
f r ü h e r e K i r c h g ä n g e r von s ich aus begonnen 
hatten u n d n u n ohne jede Beg le i tung aber 
d a f ü r mehrs t i rnmig m i t S icherhe i t u n d K l a n g ­
ge füh l sangen. 

Es k a n n ke inem Z w e i f e l unter l iegen, d a ß 
H e i n r i c h Schlusnus, der O s t p r e u ß e , gerade 
auch aus dem L a n d der d u n k l e n W ä l d e r u n d 
kr i s ta l l enen Seen, w i e es i n dem v o n Herbe r t 
B r u s t ver tonten O s t p r e u ß e n l i e d h e i ß t , v i e l 
Gaben j e n e r K u n s t ererbt hat, mi t de r 
er eine g r o ß e Z a h l dankba re r Z u h ö r e r e r ­
freuen kann . H . Walsdorff , Schiffdorf 

Deutsche Heimat im Osten In Dflsseidorf 
Die erstmals in den Ber l iner Messehallen mit 

großem Erfolg gezeigte Ausstellung „Deutsche 
Heimat i m Osten" w i r d für die Westzonen vom 
17. März bis 15. A p r i l i n Düsseldorf am Ehren­
hof durchgeführ t . T r ä g e r der Ausstellung sind 
neben dem Bundesministerium für gesamt­
deutsche Fragen das Land Nordrhein-Westfalen 
und die Stadt Düsseldorf. 

fiants Jöeen oom Hett|t 
unö oom einigen Jrieöen 
V o n Stadtschulra t a. D . D r . R. U l r i c h 

In einer Ze i t , in de r das Recht, das doch 
als Idee nach K a n t ' „ a l l g e m e i n g ü l t i g und 
d e n k n o t w e n d i g " »ein sollte, an M i l l i o n e n von 
Menschen gebeugt w i r d ; i n e iner Welt, in 
der e in e w i g e r U n fr iede herrscht, we i l nicht 
n u r das Recht des e inzelnen, sondern auch das 
R » c h t der V ö l k e r u n d Staaten verletzt wird, 
ist es he i l sam, eich auf den g r o ß e n Weisen 
von K ö n i g s b e r g . I m m a n u e l K a n t , zu be­
s innen u n d auf « e i n e S t e l l ung z u m R e c h t 
u n d auf seine Schr i f t „ V o m e w i g e n 
F r i e d e n " . 

E r nennt das Recht „ d e n Augapfe l Gottes 
auf E r d e n " ; es ist „ d e r Inbegr i f f der Bedin­
gungen, unter denen d i e W i l l k ü r des einen 
mi t der W i l l k ü r des anderen nach einem a l l ­
gemeinen Gesetz der F r e i h e i t zusammen ver­
einigt w e r d e n k a n n " D e r Staat ist bei Kant 
„e ine V e r e i n i g u n g e iner M e n g e v o n Menschen 
unter Rechtsgesetzen", also eine Rechts­
gemeinschaft. B e i a l le r F re ihe i t s l i ebe hatte er 
wen ig ü b r i g f ü r d ie D e m o k r a t i e i m Sinne 
der f r a n z ö s i s c h e n R e v o l u t i o n , f ü r d i e „Volks­
m a j e s t ä t " , d i e f ü r i h n e in unge re imte r Aus­
d ruck" ist. Dagegen neigt er s tark z u m eng­
l ischen L i b e r a l i s m u s h i n , doch n u r i n dem 
S inne d a ß bei i h m d ie P e r s ö n l i c h k e i t als 
G l i e d e iner s i t t l ichen W e l t g i l t u n d nicht wie 
bei den E n g l ä n d e r n das h ö c h s t e Z i e l i n dem 
Wohle rgehen der Gesel lschaf t gesehen wird . 
B e i K a n t ist das Z i e l des Staates d i e B e g r ü n ­
dung des Reiches de r F r e i h e i t u n d Gerecht ig­
keit auf d e m eigenen B o d e n d e r Menschhe i t 
B e i m englischen S taa t s idea l m u ß t e man , um 
dieses Z i e l zu erreichen, d e n Menschen als 
s i t t l ich v o l l k o m m e n denken , w ä h r e n d K a n t 
bei a l le r Hochach tung de r V e r n u n f t nicht die 
A u g e n s c h l i e ß t v o r den of fenbaren M ä n g e l n 
und S c h ä d e n i n de r Menschenna tu r . Daraus 
folgt bei i h m , d a ß sein F r e i h e i t s b e g r i f f keine 
Weichhei t u n d Idea l i s i e rung kennt , sondern 
einen strengen C h a r a k t e r hat. S o ver te idigt 
er z. B . energ isch d ie Todess t rafe als eine 
F o r d e r u n g der Gerech t igke i t . 

So w i e n u n K a n t d i e menschl ichen V e r h ä l t ­
nisse geordnet w i s sen w i l l aus de r Idee der 
Gerecht igkei t , so d e n k t er s i ch auch das V e r ­
h ä l t n i s de r V ö l k e r zue inander u n d auch die 
ä u ß e r e P o l i t i k geleitet du rch d i e Idee des 
Rechts. M i t unbeugsamer Fes t i gke i t t r i t t er 
d a f ü r e in , d a ß n ie das Rech t de r P o l i t i k , 
w o h l aber d ie P o l i t i k jederzei t d e m Recht 
a n g e p a ß t werde . N a c h K a n t s Ube rzeugung ist 
der ä u ß e r e V o r t e i l ge r ing zu achten, de r aus 
e iner P o l i t i k entspr ingt , d i e v o m Recht ab-

Gehet 
v o n F r i e d a J u n g 

H e r r , gib uns he l le A u g e n , 
die S c h ö n h e i t der W e l t zu sehn. 
H e r r , gib uns feine Ohren , 
de in R u f e n zu vers tehn — 
u n d weiche, l i n d e H ä n d e 
fü r uns re r B r ü d e r L e i d 
u n d k l i n g e n d e G l o c k e n w o r t e 
fü r unsre w i r r e Z e i t ! 
H e r r , gib uns rasche F ü ß e 
nach unserer Arbe i t s s t a t t ' — 
u n d eine s t i l l e Seele, 
d ie de inen F r i e d e n hat ! 

weicht, das doch dem menschl ichen L e b e n 
a l l e in se inen W e r t ver le ih t . N a c h i h m ist 
„ E h r l i c h k e i t n icht i m m e r d ie beste P o l i t i k ; 
aber sie ist besser als a l le P o l i t i k . Po l i t i ke r , 
die n u r auf den E r f o l g ausgehen u n d sich da­
bei i h re r Menschenkenn tn i s r ü h m e n , m ö g e n 
die Menschen kennen ; nicht aber kennen sie 
d e n M e n s c h e n u n d was aus i h m gemacht 
werden k a n n . " 

K a n t , dieser he imat t reues te K ö n i g s b e r g e r 
— er ist k a u m ü b e r seine Va te r s t ad t h inaus­
gekommen trotz de r ve r lockends ten Rufe an­
derer U n i v e r s i t ä t e n — g e h ö r t a u c h noch durch 
seine e inz igar t ige S t e l l u n g zu e iner anderen 
Idee nicht a l l e i n seiner H e i m a t , sondern der 
Wel t , u n d z w a r du rch seine Idee v o m ewigen 
F r i eden . I n se iner g l e i chnamigen Schr i f t ver­
ficht er den G e d a n k e n , d a ß de r K r i e g als 
„das g r ö ß t e H i n d e r n i s des M o r a l i s c h e n " auf­
zufassen sei . E r forder t : K r i e g e , w e n n sie 
ü b e r h a u p t s t a t t f ä n d e n , m ü ß t e n menschlicher 
g e f ü h r t , ganz se l ten w e r d e n u n d schließlich 
ganz a u f h ö r e n . 

S e i n Idea l ist e i n „ a l l g e m e i n e r Staatenver­
ein (analogisch m i t dem. w o d u r c h ein Volk 
Staat w i r d ) ; " n u r e r k ö n n e K r i e g e für 
i m m e r v e r h i n d e r n . W e n n der g r o ß e Welt­
weise f r e i l i ch auch i n se iner Rechts lehre da­
h i n k o m m t , den ewigen F r i e d e n eine „ u n a u s -
f ü h l b a r e Idee" zu nennen, so b le ib t er ihm 
doch als das letzte Z i e l des ganzen Völker­
rechts F ü r durchaus a u s f ü h r b a r e rk lä r t 
I m m a n u e l K a n t d ie „ p o l i t i s c h e n Grundsä t ze , 
d ie d a r a u f abzwecken, n ä m l i c h solche Ver ­
b indungen de r S taa ten e inzugehen, als zur 
kon t inu i e r l i chen A n n ä h e r u n g zu denselben 
dienen". D i e letzte E r k e n n t n i s se iner Schrift 
- V o m ewigen F r i e d e n " scheint m i r aber doch 
zu sein, de r ewige F r i e d e sei „ k e i n e leere 
Idee, sondern eine Aufgabe , die , nach und 
nach au fge lös t , i h r e m Z i e l e (we i l d ie Zeiten, 
i n denen gleiche For t schr i t t e geschehen, hof­
fent l ich i m m e r k ü r z e r werden) , bes tändig 
naher k o m m t . " 

U n s Deutschen b l e ib t n u r der Wunsch, daß 
die neuer l i ch geschaffenen Welteinrichtungen 
r« - ^ ? a n t s W e e n v o m R e c h t u n d v o m ewigen 
f r i e d e n z u r ü c k g e h e n m ö c h t e n , u m u . a. auch 
aae Ursachen des Unf r i edens v o n 12 M i l l i o ­
nen deutschen Menschen , d i e durch die Ab­
k o m m e n v o n J a l t a u n d Po t sdam heimat-, 
recht- u n d f r iedlos geworden sind, auf fried­
l i chem Wege z u besei t igen. 
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„Mocfe fkoft <k Hackt com!" 
V i e l e v o n uns, die das Schicksal nach S ü d ­

deutschland oder an den R h e i n verschlagen 
hat, w e r d e n sicher das n ä r r i s c h e T r e i b e n und 
den Mummenschanz zu Fas tnacht z u m ersten 
M a l m i t Staunen angeschaut haben, mit S t a u ­
nen und , soweit w i r nicht m e h r ausgespro­
chen zur Jugend g e h ö r e n , d i e j a a l l e m N e u e n 
u n d vo r a l l e m a l l e r He i t e rke i t u n d a l l e m 
F r o h s i n n sehr aufgeschlossen ist. w o h l auch 
m i t gewissen Vorbeha l t en u n d K o p f s c h ü t t e l n 
D e n n diese Ausgelassenhei t u n d das ö f f e n t ­
l iche l ä r m e n d e T o b e n „ l i e g t " uns N o r d d e u t ­
schen nicht — ganz abgesehen davon , d a ß 
w o h l wenige v o n uns d i e furchtbaren E r l e b ­
nisse u n d den Schmerz u n d d ie T r a u e r u m 
alles Ve r lo r ene schon vö l l i g ü b e r w u n d e n und 
vergessen haben. 

A b e r i rgendwie w u r d e auch i n unserer lie­
ben H e i m a t fast a l l geme in des „ F a s t e l a o w e n d " 
gedacht, nicht n u r i n den S t ä d t e n , w o es in 
geschlossenen Gesellschaften u n d Vere inen 
w o h l auch h ie u n d da M a s k e n b ä l l e gab, son­
d e r n auch auf dem Lande , w o K r i e g e r - u n d 
Gesangsvereine den w i l l k o m m e n e n A n l a ß zu 
Kappenfes ten fanden oder, was v i e l h ü b s c h e r 
u n d b o d e n s t ä n d i g e r w a r , bei guter Sch l i t t en ­
oder E i s b a h n z u Schl i t tenpar t ien . 

O h , diese Schl i t t enpar t ien — w o anders gibt 
es sie noch?! — W o anders k ö n n e n sie ü b e r ­
haupt gestartet werden , als in unserem L a n d 
de r F l ü s s e u n d Seen, de r langen konstanten 
W i n t e r m i t re ich l ich Schnee u n d E i s , — der 
we i t en tiefen W ä l d e r — der her r l i chen r a s s i ­
gen Pferde, d ie aus nicht zu z ü g e l n d e r K r a f t -

cmd T e m p e r a m e n t f ü l l e u n d aus M u t w i l l e n 
v o r den Schl i t ten t ä n z e l t e n u n d b ä u m t e n ! — 
E w i g u n v e r g e ß l i c h s ind diese Sch l i t t enfahr ­
ten — e twa eine F a h r t d u r c h d i e t i e fver ­
schneiten masurisehen W ä l d e r u n d ü b e r den 
Mauersee nach der Inse l U p a l t e n — w e n n 
d i e s c h r ä g e Win te r sonne a u f de r we i t en g l i t ­
ze rnden F l ä c h e g l e i ß t e u n d p r u n k t e u n d h ie 
u n d d a e i n brennendes Leuch ten aufbl i tzte , 
de r rote R o c k eines s c h n ü r e n d e n R e i n e k e — 
oder w e n n de r f r ü h e Sonnenuntergang den 
ganzen H i m m e l i n pu rpurne G l u t tauchte, 
w i e t ie f schwarze Si lhouet ten erschienen 
B ä u m e u n d S t r ä u c h e r au f d iesem feur igen 
H i n t e r g r u n d . U n d w i e he r r l i ch dann , aus d i e -

* e r k ö s t l i c h e n u n d herben Fr i sche i n d i e m o l ­
l i g d u r c h w ä r m t e S tube z u kommen , i n der 
das A r o m a guten Kaffees m i t dem Duf t f r i ­
schen B a c k w e r k s u n d d e m w ü r z i g e n W a l d ­
duft v o n T a n n e n g r ü n wet teifer te — i n den 
K r u g s t u b e n m e i n e r K i n d e r h e i m a t w a r e n d ie 
w e i ß gescheuerten D i e l e n m i t w e i ß e m See­
sand u n d frischgehackten Tannenzwe ig l e in 
bestreut. 

B e i uns zu Hause w u r d e Fastnacht geschau­
ke l t . Ich w e i ß nicht, wohe r diese S i t t e 
s tammte u n d was sie bedeutete, jedenfal ls 
w a r sie seit Menschengedenken i m E l t e r n ­
hause me ine r E l t e r n u n d deren E l t e r n u n d 
deren E l t e r n u n d G r o ß e l t e r n v o n de r Jugend 
g e ü b t w o r d e n u n d n a t ü r l i c h w u r d e auch v o n 
uns K i n d e r n dieser B r a u c h m i t V e r g n ü g e n 
gepflegt. B i s M i t t a g g ing alles seiner ge­
wohnten A r b e i t nach, aber zu M i t t a g gab es 
das t radi t ionel le Fastnachtsessen, E rbsen u n d 
g e r ä u c h e r t e r Schweinskopf u n d danach 
*n Schnaps — n a t ü r l i c h nicht n u r e inen, denn 
„ o p p eenem Been k a n n ke ine r stoahne!" 

U n d hinterher w u r d e i n e inem schon leeren 
F a c h de r g r o ß e n Scheune a m S t a a k b a l k e n d i e 
g r o ß e Schauke l angebunden, an beiden Se l ten 
derselben lange S t r i cke z u m E i n s c h w e n k e n 
befestigt, d i e z w e i Burschen m i t besonderem 
P l ä s i e r bedienten: „Na , w e r k ö m m t toerscht? 
— W i w ä r e D i schon ö n s c h w u n k e ! " u n d d a n n 
g ing es los — hau- ruck — . hoch — hoch — 
i m m e r h ö h e r , bis es k l i p p — k l a p p — k l i p p — 
k l a p p machte u n d v o r n d i e F ü ß e u n d h in t en 
e in anderer K ö r p e r t e i l a n d i e B a l k e n de r 
Scheune s t i e ß e n D i e R ö c k e f logen u n d d ie 
M ä d e l s juchten u n d kreischten, aber d ie B u r ­
schen g l ä n z t e n dami t , paarweise auf de r 
Schaukel stehend sich selbst e inschwingend 
bis i n d ie h ö c h s t e n H ö h e n zu f l iegen. W i r 
K l e i n e n konn ten das tol le Schauke ln meis t 
gar nicht ver t ragen u n d m u ß t e n uns v o n Z e i t 
zu Ze i t he iml i ch d r ü c k e n , u m — na, m a n w e i ß 
schon! —, aber geschaukelt w u r d e t rotzdem 
u n d gleichfalls m i t d e m Ehrge iz , m ö g l i c h s t 
hoch *u kommen, und schon w a r ' » doch! — 

D i e ü b r i g e Gesellschaft, d i e „n i ch t d r a n " w a r , 
s a ß d e r w e i l g e m ü t l i c h r u n d u m i n S t roh u n d 
v e r g n ü g t e sich m i t a l l e r l e i K u r z w e i l w i e B a l l ­
sp ie l u n d dabei den Versuchen, d e n B a l l 
du rch die schwingenden Sei le der Schauke l 
e inander zuzuwerfen — bis zu unserem L e i d ­
wesen Guste, d ie al te Be t r eue r in unserer K i n ­
dertage, auftaucht, u m uns z u m Kaf fee zu 
holen . 

„ N a Tan te Juste, w o l l e Se n ich ook e b ö s k e 
schockle?" ruf t es i m Chor . S ie wehr t ent­
r ü s t e t ab, aber insgeheim scheint i rgendwo 
doch noch e in Restchen jugendlicher L u s t u n d 
M u t w i l l e n s zu stecken u n d ha lb m i t L i s t , ha lb 
m i t sanfter G e w a l t l ä ß t sie sich doch r i ch t ig 
auf d ie S c h a u k e l bugsieren. „ A o w e r m a n b l o ß 
e k l een b ö s k e ! " mahn t sie d r ingend u n d K a r l 
u n d F r a n z geloben es scheinhei l ig , wobei sie 
s ich ü b e r m ü t i g z u p l i n k e r n . U n d k a u m sitzt 
sie drauf, d a geht es auch schon los. was d ie 
Se i le u n d die A r m e hergeben, d a ß ih re Sch lo r -
r en u n d d ie v i e l en R ö c k e u n d das i m E i f e r des 
Gefechts g e l ö s t e d ü n n e Z ö p f c h e n u m d ie 
Wet te f l iegen! U n d sie schreit „ H e r r j e m e r s c h ! " 
u n d „ A c h o t t k e ! " u n d „ N a wacht m a n , J u 
B o w k e s ! " — aber das h i l f t i h r gar nichts, d ie 
ganze Gesellschaft w ä l z t sich v o r V e r g n ü g e n 
u n d erst, als d ie Lausbuben es a l lzusehr ü b e r ­
t re iben, mahn t F r i e d a , d ie V e r n ü n f t i g s t e der 
Schar : „ H e r r j e , n u n hool t doch b loß an! Se 
ö s j o a l l ganz scheef jeschorrt v o n a l l d e m 
Jeschlacker u n d h ü c k t m a n b l o ß noch m i t een 
Schoft oppe B r e d d ! " A b e r erst, als Tan te 
Gus te a l l z u f lehent l ich j a m m e r t u n d den b e i ­
den „ B o w k e s " „ e D i t t k e to Tobbade" angelobt, 
ha l t en sie end l i ch d i e Schauke l an, u n d to r ­
k e l n d u n d schimpfend zieht sie m i t uns K i n ­
d e r n ab. 

D r i n n e n k r i egen w i r zu r F e i e r des Tages 
Bohnenkaf fee (aber n a t ü r l i c h „ K a f f e e v e r ­
kehr t" , also m i t v i e l M i l c h u n d w e n i g Kaffee) 
u n d „ P u r z e l s " (Fastnachtskrapfen), was nach 
de r T o l l e r e i doppel t gut schmeckt, w i r hauen 
e i n w i e d ie Scheunendrescher. — N a c h dem 
„ V e r r i c h t e n " d r a u ß e n findet sich d a n n das 
J u n g v o l k u n d was dem Herzen nach noch d a ­
zu z ä h l t (Tante M i n c h e n z u m Be i sp i e l w i r d 
t ro tz i h r e r 45 Lenze noch absolut dazu ge­
rechnet v o n uns K i n d e r n u n d m u ß bei a l l en 
Sp ie l en noch fast a m meisten herumspringen) 
i n de r g r o ß e n Stube zusammen, u n d d ie a l t ­
bel iebten u n d bekannten Gesellschaftsspiele 
k o m m e n i n Vorsch lag ; „ W i e ge fä l l t Ihnen Ih r 
H e r r Nachba r?" u n d „ S t ü r z d r e h e n " u n d 
. S t u m m e M u s i k " usw. usw. 

Besonders beliebt s ind d ie P f ä n d e r s p i e l e 
m i t den verschiedenen V a r i a t i o n e n u n d M ö g ­
l i chke i t en de r P f ä n d e r a u s l o s u n g , den d r a s t i ­
schen u n d derben w i e „ R o a s m o c k - j o a g e " u n d 
„ K a c h e l - a n b e e d e " u n d den besonders v o n der 
erwachsenen Jugend zwecks A n k n ü p f u n g z a r ­
ter B a n d e sehr g e s c h ä t z t e n „ K i r s c h e n - k o s t e n " 
u n d „ K l o s t e r k u ß " . U n d m i t der steigenden 
Ausgelassenhei t des Abends folgen dann d ie 
derberen Spie le w i e „ S c h i n k e - k l o p p e " u n d 

Obers taa tsanwal t S a r o i n K ö n i g s b e r g — 
heute w ü r d e e r s ich Genera ls taa tsanwal t 
nennen — w a r i n den achtziger J a h r e n h ö c h ­
s ter Vorgesetz ter a l l e r A n k l a g e b e h ö r d e n i n 
de r P r o v i n z , i m ü b r i g e n k e i n K o s t v e r ä c h t e r 
u n d auch d e n k u r z e n G e t r ä n k e n nicht abge­
neigt. D a m i t w a r se i» W i r k u n g s k r e i s noch 
nicht e r s c h ö p f t ; m a n hatte i h n z u m M i t g l i e d 
des Abgeordnetenhauses g e w ä h l t u n d i n d i e ­
ser Eigenschaft fuh r e r eines Tages nach B e r ­
l i n . A l s d e r C o u r i e r z u g i n B r a u n s b e r g hiel t , 
w u r d e e in T e l e g r a m m ausgerufen: „ H e r r n 
Obers taa tsanwal t Saro!" A l l e s steckte n e u ­
g i e r ig den K o p f heraus; es m u ß t e doch e i n 
ganz schweres Verbrechen , w o h l gar e i n 
Hochverra t , begangen sein . D i e Depesche 
lautete aber so: „ D e s M o r g e n s i s t e i n 
S c h n ä p s c h e n g u t . " D e r gleiche R u f a m 
Zuge ent lang wiederhol te sich i n Schneide­
m ü h l ; d i e A u f r e g u n g wuchs, doch Sa ro las : 
„ D e s g l e i c h e n a m M i t t a g e . " Das 
n ä c h s t e T e l e g r a m m beunruhig te d i e F a h r ­
g ä s t e schon nicht mehr ; es erreichte den 
Adressa ten schon i m H o t e l u n d sah so aus: 
„ U n d w e r e s a b e n d s n e h m e n t u t , 
d e m m a c h t e s k e i n e P l a g e . " H e r r 
S a r o kann te d i e Ve r se ganz genau u n d w u ß t e , 
was i h m noch b l ü h t e . S p ä t i n de r Nacht 
w u r d e e r denn auch r i ch t ig geweckt, w e i l 
e ine dr ingende Depesche eingegangen w a r : 
„ H i n g e g e n s o l l d e r B r a n n t e w e i n 
u m M i t t e r n a c h t n i c h t s c h ä d l i c h 
• e i n . -

* 
M i l i t ä r i s c h e K o m m a n d o s h ö r t m a n In deu t ­

scher Sprache g e g e n w ä r t i g nicht, doch w e r d e n 
sich v i e l e e r i n n e r n k ö n n e n , „Da« G e w e h r — 
ü b e r ! " er lebt zu haben. D e r S t r i c h deutet 
e ine Pause an, d i e vorgeschrieben war , v o n 
e inem H a u p t m a n n i n K ö n i g s b e r g aber bei 
Bes ich t igung « e i n e r K o m p a n i e du rch e i n paar 
leiser gesprochene W o r t e a u s g e f ü l l t wurde . 
E r hat te den L e u t e n f ü r den F a l l , d a ß es 
schlecht ginge, d i e H ö l l e versprochen, aber 
60 M a r k z u B i e r , w e n n al les k l a p p e n w ü r d e . 
Soeben w a r de r G e n e r a l m i t e iner anderen 
K o m p a n i e fe r t ig u n d schr i t t nun , gefolgt v o n 
seinem A n h a n g , dieser zu . D e r H a u p t m a n n 
kommand ie r t e : „ D a « G e w e h r (Ker l« 60 
M a r k ) ü b e r ! " 

D e r o s t p r e u ß i s c h e L a n d w i r t schweren 
Schlages konnte an flüssiger N a h r u n g a l l e r ­
hand ver t ragen; er scheute auch k r ä f t i g e G e ­
tränke siebt; doch war i h m be i längerer Sit-

„Eck kn iep D i ö n n e Back u n d lachst n ich 
m o l ? " D i e Z e i t vergeht i m Fluge . Dazwischen 
hat K a r l denn noch d i e Z i e h h a r m o n i k a geholt 
u n d Tan te Gus te f ü h r t zu a l lgemeinem V e r ­
g n ü g e n die T ä n z e ih re r Jugend v o r : 

„ L o t t ö s dot, L o t t ö s dot, L i e s k e l iggt ö m 
S ta rwe" u n d „ H a n s , Hans Leewer loch , l ewt de 
Ohle W i e w noch?" „ J o a , H e r r , se l ä w t noch, se 
l iggt ö n n e B e d d u n zappeld noch!" usw. U n d 
den „ B o m m e l s c h o t t s c h e " u n d „De J u n g de 
schlo m ö t em P u n g e l oppe Dösch , he docht, et 
geev jebroadne F ö s c h " . was i n seiner R h y t h ­
m i k so zwingend ist u n d so lus t ig u n d m u n ­
ter getanzt w i r d , d a ß schl ieß l ich d ie ganze 
Gesellschaft nicht l ä n g e r n u r zusehen kann . 
D i e Stube d r ö h n t v o n d e m R h y t h m u s der 
derbbeschuhten stampfenden F ü ß e u n d d e m 
ausgelassenen Gesang der jungen Gesellschaft. 

I m Z i m m e r nebenan sitzt d e r w e i l der 
ä l t e r e T e i l bei e inem G l ä s c h e n G r o g u n d e r ­
z ä h l t sich e inen Schlag, n a t ü r l i c h ü b e r das 
Wet ter u n d w i e m e r k w ü r d i g sich das grad 
wieder i n diesem Jahre a n l ä ß t , ü b e r D u n g ­
fahren, Viehpre i se u n d ernsthafte Dinge mehr . 
E b e n k o m m t O n k e l E r n s t noch auf e inen 
S p r u n g r ü b e r u n d w i r d mi t frohen Z u r u f e n 
empfangen. D e n n w o O n k e l E r n s t ist, gibt 
es ke ine Langewei l e . E r w e i ß i m m e r etwas 
Lus t iges oder Besonderes zu e r z ä h l e n . „ E i n e n 
S t u h l u n d e i n G l a s fü r O n k e l Erns t ! " ruft 
Va te r . O n k e l E rns t langt erst e i nma l i n d ie 
Tasche u n d l ä ß t d ie Schniefkedose r e i h u m 
gehen. N u r Nachba r P . d a n k t u n d bedient 
sich nicht „ N ä " sagt O n k e l Erns t , „Schn ie fke 
schnuve schnöff t he n ich , aower P r ö m k e 
p r ö m e p r ö m t he!" D a n n h ö r t er sich d ie E r ­
z ä h l u n g e n ü b e r des O b e r f ö r s t e r s neuen K u t ­
scher an, der so j ä h z o r n i g ist, d a ß er al les 
k u r z u n d k l e i n s ch l äg t i n seiner W u t u n d der 
neul ich seiner F r a u s ä m t l i c h e s Gesch i r r zer ­
k lopp t haben so l l . „ A o w e r dat ö s doch noch 
goanuscht!" sagt e r darauf, u n d e r z ä h l t n u n 
seinerseits e inen F a l l v o n e inem furchtbar 
j ä h z o r n i g e n M a n n , den er gekannt haben 
w i l l , u n d d e m e i n m a l das schreckliche U n g e ­
schick passierte, d a ß e r sich be im Holzhacken 
eine H a n d abschlug, w o r ü b e r e r i n entsetz­
l iche W u t geriet. „ U n w a t meen J u , wa t he 
do deed? — U n d i n diesem M o m e n t a l l e r ­
ä u ß e r s t e r Spannung hol t O n k e l E r n s t d ie 
Schniefkedose v o r u n d erst, nachdem er seine 
umfangreiche g e r ä u m i g e Nase m i t e iner ange­
messenen P o r t i o n versorgt u n d da raufh in e i n 
n e r v e n e r s c h ü t t e r n d e s „ H a t s c h i h ! " hat laut 
werden lassen, f ä h r t e r m i t todernstem G e ­
sicht u n d bewegter S t i m m e fort : „Do kreej 
he doch d e m Ä x t to packe u n d schloag söck 
doch dem andre H a n d ook noch av!" — 
— „ A c h o t t k e n ä ! " s t ö h n t d ie al te Guste auf, 
u n d auch die andern schauen e inen M o m e n t 
bek lommen , bis sich dann d ie Spannung i n 
al lgemeines G e l ä c h t e r lös t . 

Doch n u n rasselt es i m al ten Uhrschrank . 
G l e i c h da rau f z ä h l t d i e Ura l t e , sorgsam u n d 
b e d ä c h t i g w i e eine gute Hausmut ter , l a n g ­
sam und mahnend zwöl f schwere S c h l ä g e d a ­
her. „ H ö c h s t e Ze i t " sagt V a t e r und O n k e l 
E rns t füg t h i n z u : „ M o r j e f r ö h ö s d e 
N a c h t r ö m ! " 

W a n d a Wendland t 

Chaussee!" 
zung das B i e r m i t se inem Gefäüle das Liebs te . 
A n e inem Winte r tage versammel ten sich i m 
Gutshaus zu X die G ä s t e , u m nach a l ter g u ­
ter S i t t e den Gebur t s tag des H a u s h e r r n zu 
feiern, u n d mancher hatte eine beschwerl iche 
F a h r t ü b e r verschneite L a n d w e g e h i n t e r sich. 
A u c h der W e g durch d ie A l k o h o l i k a w a r nicht 
ganz einfach. D e n L i k ö r e n mannigfacher A r t 
z u m Kaf f ee folgte d e r G r o g b e i m u n v e r m e i d ­
l ichen „ S c h w e i n e v e s p e r " u n d z u m A b e n d ­
essen gab es verschiedene Weine . A l s dann 
nach T i sch e in F a ß B i e r „ a n g e s t o c h e n " wurde , 
e r t ö n t e e in B a ß : „ G o t t s e i D a n k , j e t z t 
s i n d w i r w i e d e r a u f C h a u s s e e ! " 

Es s ind fast sechs Jahrzehnte vergangen, 
sei tdem m a n sich i n Kön ig i sbe rg ü b e r e i n 
M i ß g e s c h i c k a m ü s i e r t e , das e inem Professor 
der Zoologie passiert w a r . E r befand s ich 
eines A b e n d s a l l e in i n der W o h n u n g , denn 
seine F r a u w a r verreis t u n d das H a u s m ä d ­
chen beur laubt . Nachts w u r d e er du rch e i n 
e i g e n a r t i g e « G e r ä u s c h geweckt; e i n V o g e l 
w a r d u r c h das offene Fens te r gekommen u n d 
flatterte umher . D e r Professor w u ß t e sofort, 
w i e er das T i e r h inaus b e k a m : es w i r d dem 
L i c h t nachgehen. E r z ü n d e t e also eine K e r z e 
an u n d schri t t l angsam durch die T ü r . D e r 
V o g e l folgte u n d f log z u r W o h n u n g hinaus . 
D i e Wissenschaft hat te gesiegt, d . h . die 
Zoologie^ aber d ie P h y s i k sprach auch e i n 
W o r t mi t , denn du rch d ie Z u g l u f t f ie l d ie 
E n t r e t ü r ins Sch loß , u n d de r H e r r Professor 
s tand auf dem F l u r i m Nach themd m'-t e i n e m 
L i c h t i n der H a n d . E r l ä u t e t e an der unteren 
W o h n u n g , es w a r aber n i emand zu Hause. 
N u n k l inge l t e er z w e i T r e p p e n hoch an ; nach 
e ine r W e i l e erschien das M ä d c h e n , kreischte 
auf u n d schlug d i e T ü r z u . S o m u ß t e e r «ich 
auf e ine Stufe setzen u n d d e n M o r g e n e r w a r ­
ten, bis m a n sich sedner erbarmte, i h m einen 
M a n t e l gab u n d den Schlosser holte. 

I n den neunziger J a h r e n hatte i n K ö n i g s ­
berg den L e h r s t u h l f ü r A n a t o m i e e i n P r o ­
fessor inne, der aus R i g a gekommen w a r . B e i 
B e g i n n des Semesters pflegte e r seine H ö r e r 
z u ermahnen, recht f l e iß ig das K o l l e g z u be ­
suchen. „ D e n n " , so sagte e r i n se inem b a l t i ­
schen Dia l ek t , „ d e r A r z t , der d ie A n a t o m i e 
nicht beherrscht, gleicht e inem M a u l w u r f ; 
beide arbei ten i m D u n k e l n u n d auch ih re 
Er fo lge s i n d dieselben: E r r d h ü g e 1! E r r d -
h ü g e l l l " V . 

Ostpreußen-Schach 
Von Altmeister C . Ahues 

I r r e n i s t m e n s c h l i c h . 
Je s t ä r k e r ein Schachspieler ist, desto seltener 

wi rd ihm ein grober Fehler in einer ernsten 
Partie unterlaufen. Da der Mensch aber keine 
Maschine ist, kann er nicht immer gleichmäßige 
Arbei t leisten, so daß selbst schachliche Könner , 
die fünf oder mehr Züge vorausberechnen k ö n ­
nen, manchmal so indisponiert sind, daß sie 
das Wesentlichste übe r sehen . In der folgenden 
in Tübingen 1950 gespielten Partie ist es ke in 
Geringerer als B o g o l j u b o w , der in vor­
züglicher Stellung gegen den jetzigen Deutsch­
landmeister U n z i c k e r eine Figur einstellte. 
Weiß : B o g o l j u b o w . Schwarz: U n z i c k e r. 

1 e2—e4 e7—e5 2 Sgl—f3 Sb8—c6 3 Lfl—b5 
a7—a6 4 Lb5—a4 Sg8—f6 5 0—0 Sf6—e4. Der 
aggressiven Spielweise U n z i c k e r s entspre­
chend 6 d2—d4 b7—b5 7 La4—b3 d7—d5 
8 d4Xe5 Lc8—e6 9 c2—c3 . . . Al les nach alt 
bekannten und b e w ä h r t e n Mustern. Moderner 
ist allerdings De2 mit nachfolgendem T d l 9 . . . 
Lf8— e7 10 Sbl—d2 0—0 11 Lb3—c2 f7—f5 12 
Sd2 —b3 Dd8—d7 13 Sf3—d4! . . . Bietet den 
Bauern e5 an. der nur unter größter Gefahr ge­
schlagen werden kann 13 . . . Sc6Xe5? Das soll t« 
zum Verlust führen, deshalb war Sd4: besser. 

Unzicker 

Bogoljubow 

14 Sd4Xe6? . . . Die eigenartige F iguren­
konzentration in der e-Linie hä t t e den Weißen 
zu De 2 veranlassen sollen, denn gegen die 
Drohung f3 hä t t e Schwarz kaum eine aus­
reichende Verteidigung gehabt. So hat Weiß von 
dem Bauernopfer wenig Vor te i l 14 . . . Dd7Xe6 
15 Sb3—d4 De6—d7 16 Sd4Xf5? . . . Wenn die 
Dame nicht gedeckt wä re , hä t t e die „ K o m b i n a ­
t ion" ihre Richtigkeit, so kostet der Textzug 
glatt eine Figur. Selbst einem Großmeis te r kann 
ein solches Versehen unterlaufen! 1 6 . . . Tf8Xf5 
17 Lei—e3 . . . A u f f3 k ö n n t e Weiß matt werden, 
nämlich 17 f3 L c 5 + 18 K h l Sg3 + 19 hg3 Th5 + 
1 7 . . . Tf5—f8. Der Rest der Partie ist nur noch 
Sache der Technik. 18 Le3—d4 Se5—g6 19 L d 4 X 
g7 Se4Xf2. A u f Kg7: Le4: 20 T f l X f 2 Kg8Xg7 
21 Ddl—d4+ Le7—f6 22 Dd4—d3 Lf6—e5 23 
T a l — f l Tf8Xf2 24 T f l X f 2 Ta8—f8 25 Tf2Xf8 
Kg8Xf8 26 g2—g3 Kf8—g7 27 a2—a4 . . . Es war 
höchste Zeit aufzugeben. 27 . . . c7—c5 28 Dd3—e2 
Le5—f6 29 De2—f2 d5—d4 30 a4Xb5 a6Xb5 31 
Df2—d2 c5—c4 32 Lc2—e4 Dd7—e6 33 Le4—b7 
De6—e5 34 Lb7—c6 De5—c5. Schwarz gab end­
lich auf. 

Tils i ter erhielt Hof in England 
Eine englL^che Bauersfrau in Nottingham 

übe re igne te ihren Hof an zwei junge deutsche 
Heimatvertriebene, die bei ihr tät ig waren und 
deren Hochzeit sie nach deutschem Brauch aus­
richtete. B e i der Bäue r in war der deutsche 
Kriegsgefangene Franz E h l e n beschäftigt, der, 
aus Ti ls i t gebür t ig , auch nach der Entlassung 
in England blieb und den Hof gemeinsam mit 
der englischen Bäuer in , deren Ehemann ge­
storben war, bewirtschaftete. Im Rahmen der 
„Akt ion Nordsee" meldete sich Gisela G . aus 
Danzig, die im Jahre 1945, damals 19 Jahre alt, 
mit ihrem 12jährigen Bruder flüchtete, in einen 
Haushalt nach England und kam ebenfalls nach 
Nottingham. Hier lernte sie Franz Ehlen ken­
nen, und sie entschlossen sich zu heiraten. Die 
englische Bäuer in , die selbst kinderlos ist, r i ch­
tete nicht nur die Hochzeit aus, sondern ü b e r ­
eignete ihren Hof an die beiden jungen H e i ­
matvertriebenen. In der anglikanischen Kirche 
zu Nottingham vollzog ein deutscher Geistlicher 
in Anwesenheit einer starken deutschen G e ­
meinde und vieler englischer Gäste die 
Trauung. 

H u m o r dex Meimat 
U n t e r den O s t p r e u ß e n gibt es nicht selten 

e inen T y p , der sich des l ieben Fr iedens w i l ­
l e n durch nichts u n d durch n iemand aus der 
R u h e b r ingen l ä ß t u n d nach dem alten, w e i ­
sen S p r i c h w o r t „ R e d e n ist S i lber , Schweigen 
is t G o l d " so w e n i g den M u n d auftut, als w e n n 
jedes W o r t mindestens e inen T a l e r kostet. — 
Si tzen da e i n m a l der Gutsbesi tzer V o g e l -
reuther u n d sein .Freund u n d Nachbar K a l u -
d r igke i t b e h ä b i g i n der K l e i n b a h n . S ie s i n d 
ganz a l l e i n i m A b t e i l u n d hat ten l ä n g e r e Z e i t 
schon s t i l l v o r sich h i n g e d ö s t , als p lö tz l ich e i n 
rund l i che r bewegl icher Reisender zusteigt u n d 
gleich m i t Voge l reu ther e in G e s p r ä c h beginnt 
w i e m i t e inem al ten Bekann ten . — „ G u t e n 
Tag , H e r r K a l u d r i g k e i t , w i e geht 's?" N a , 
dank scheen", b r u m m t Vogelreuther . „ W a s 
macht d ie Wir t schaf t?" — „ D a n k scheen." 
„Wäe geht's denn Ihrer F r a u u n d was machen 
d i e Kinderchen8?" — „ D a n k scheen." — „ U n d 
w i e steht's m i t Ih rem M a g e n ? " — „ D a n k 
scheen." — S o geht das F r a g e - u n d A n t w o r t ­
sp ie l noch eine ganze W e i l e fort. A l s der R e i ­
sende ausgestiegen war , fragt K a l u d r i g k e i t : 
„ M e n s c h Vogel reuther , D u h e i ß t doch nicht 
w i e i ch !" „Na n e u " me in t Vogel reuther . — 
„ E i n e Wir tschaf t hast D u doch a l l l ä n g s t n i ch 
m e h r ? " — „ N a , n e u " — „Du bis t doch gar 
nicht verheiratet!" — „Na, neu" — „Na, u n d 
K i n d e r hast D u doch auch nicht!" — „Na , 
n e u " — „ U n d m i t d e m M a g e n hast D u doch 
niemals zu tun gehabt!" — „Na, ne i !" — 
„ A b e r Mensch , w a r u m sagst D u i h m denn das 
n icht?" — G e m ü t l i c h w i n k t Vogel reuther ab: 
» A b e r wo w e r d ich S t r e i t anlangen!" W . A . 

„Jetet sind wk wie&et auf 



Seite 6 Os tpr e u ß e n - Warte 
Nummer t 

Bei gleißendem Liebt auf dem Löwentinsee 

In diesen letzten Winterwochen wurde In 
Ostpreußen, dem Land der vielen Seen, 
die Eisernte eingebracht — ein Bild, das 
man in anderen Teilen Deutschlands nur 
selten zu sehen bekommt. Brauereien, 
Gastwirtschaften, Fischhandlungen und 
Fleischer deckten auf diese Weise ihren 
Jahresbedarf an Eis. 

K o m m mit , l ieber F reund , an diesem son­
nenhel len Februarmorgen. Z i e h d i r die Faus t ­
handschuhe an u n d v e r g i ß die O h r e n s c h ü t z e r 
nicht, denn der Faschingsmonat, i n dem sich 
der W i n t e r i n S ü d - und Westdeutschland z u m 
Scheiden r ü s t e t , b r ing t i m L a n d der d u n k ­
len W ä l d e r u n d kr is ta l lenen Seen noch k n a k -
kenden Frost . K o m m mit , an den See. an 
einen der u n g e z ä h l t e n Seen Masurens , an 
einen der M ü h l e n t e i c h e , die i m Sommer das 
B l a u eines hohen H i m m e l s so makel los w i e ­
derspiegeln. K o m m und schau d i r die ost­
p r e u ß i s c h e Eisernte a n 

D i e wei te F l ä c h e des L ö w e n t i n s e e s be i 
L o t z e n g l e i ß t i m Morgenl ich t . Sowei t das 
A u g e reicht — gli tzernde Schneekris tal le auf 
der endlosen Eis f läche , d ie sich am Hor izon t 
i m Morgenduns t ver l ie r t . Geblendet sch l i eß t 

ter, zu nichts n ü t z e , w ä r e n de in Ergebnis , 
eine entgli t tene Brechstange vie l le icht , d i e 
lautlos i n die Tiefe vers ink t , wenn es gut 
geht — ein eisiges B a d , wenn du Pech h ä t t e s t ! 
A b e r diese M ä n n e r verstehen i h r H a n d w e r k . 
Nicht zu k l e i n d ü r f e n die E i s s t ü c k e sein, w e n n 
sie den Sommer ü b e r d a u e r n sollen i n der 
K ü h l e des K e l l e r s , u n d nicht zu g r o ß , w e i l 
man m i t ihnen hant ieren m u ß . 

S ieh , da k o m m t schon der Wagen! S i lbe rne 
Dampfwolken a tmen die Trakehner . H a u ­
ruck! D a werden m i t den P i e k e n d ie E i s ­
s t ü c k e — unbegreifl iches Na tu rwunde r , d a ß 
sie trotz ih re r Zentnerschwere schwimmen — 
aus dem Wasser gezogen: g l ä n z e n d e B l ö c k e 
von g l ä s e r n e m G r ü n . Le ich t lassen sie sich 
ü b e r das v o m Schnee befreite E i s zum Wagen 
schieben, schwerer ü b e r das angelegte Bre t t 
hinaufbugsieren. Da packen al le an und fü r ch ­
ten sich nicht v o r der N ä s s e , d ie die K l e i ­
der t r ä n k t , d a ß sie ba ld har t gefroren s ind. 
K l i n g e n d u n d kni rschend setzt sich der W a ­
gen i n Bewegung . 

Nich t ü b e r a l l i n O s t p r e u ß e n wurde das Eis 
gebrochen. H ä u f i g sah m a n auch die seltsamen 

Birkenchaussee im Kreise Wehlau 

d u sekundenlang die Augen . D u s p ü r s t , w i e 
der Fros t d i r die Wangen rö t e t , w ie er d i r in 
die Nasenspitze b e i ß t A b e r was tut das an 
e inem solchen Sonnenmorgen! 

D u hast auch gar n icht v i e l Zeit , an dich 
zu denken . D u siehst e insam auf dem Eis 
einen A r b e i t e r m i t E i s t röp fchen a m B a r t und 
bereiften Augenbrauen . M i t raschen Schau­
f e l w ü r f e n s ä u b e r t er das eisige Ern te fe ld vom 
s t ä u b e n d e n Pulverschnee, der w i e Goldstaub 
i m Gegenl icht stiebt. U n d da r ü c k e n auch 
schon weitere M ä n n e r an, die seltsamsten 
E r n t e g e r ä t e der We l t geschultert: Brechs tan­
gen und P i ekhaken . Denn heute soll die 
F ruch t des Frostes, das E i s , i n d ie Scheuer, 
die s ä g e m e h l g e p o l s t e r t e n K e l l e r der B r a u e ­
reien, eingebracht werden! 

M i t wucht igen S t ö ß e n t r ü m m e r n zwe i dei 
A r b e i t e r ein Loch i n d ie gut einen halber 
M e t e r dicke Eisf läche . G l a s k l a r sp l i t te rn di( 
Eisbrocken nach al len Seiten, bis aus eine 
Ö f f n u n g das dunkle Wasser hervorschau* 
Dann geht es H i e b um H i e b ! Seltsame Gesel 
len, welche die F l äche , die sie t r ä g t , selbs 
zerbrechen! A b e r sie tun es m i t Geschick 
Brocken um Brocken, Block u m Block bre­
chen sie los Das sieht so einfach, fast spie­
lerisch aus. U n d doch — l ieber F r e u n d — 
versuchst du es, du w ü r d e s t k l ä g l i c h e n 
Schiffbruch erleiden. K ü m m e r l i c h e E i s s p l i t -

E i s s ä g e n i n T ä t i g k e i t , lange S t a h l s ä g e n , de 
ren eines Ende , m i t e inem Gewich t beschwert, 
unter Wasser h ing , w ä h r e n d sie a m doppel­
ten H a n d g r i f f v o n e inem A r b e i t e r rhythmisch 
auf- u n d abgezogen wurden . A u c h e l ek t r i ­
sche S ä g e n gab es schon verschiedent l ich an 
Ste l len, die einen S t r o m a n s c h l u ß in der N ä h e 
hatten. W i e riesige S t ü c k e W ü r f e l z u c k e r sa­
hen dann die e b e n m ä ß i g e n Blöcke aus. 

E isern te ist eine Angelegenhei t f ü r k r ä f t i g ' 
F ä u s t e , f ü r r ichtige M ä n n e r eben, die i n a l ­
ten, zerkauten Stummelpfe i fen selbstgebau­
ten T a b a k rauchen oder aus der M u l d e , die 
bei abgespreiztem Daumen a u ß e n an der 
D a u m e n w u r z e l entsteht, T i l s i t e r Schniefke 
(Schnupftabak) schnupfen. Es ist die g e s ü n ­
deste A r b e i t der W e l t i n der g e s ü n d e s t e n 
Luf t , die E u r o p a zu bieten hat. S ie schafft 
Appe t i t ( in M u t t e r s Koch topf brode ln schon 
die Erbsen m i t Speck oder der Saue rkoh l m i t 
S c h w e i n e f u ß ) nicht n u r auf das Mi t t ag smah l , 
sondern — v i e l s p ä t e r erst, i m Hochsommer — 
auch auf ein e i s g e k ü h l t e s Ponar the r oder 
A k t i e n b i e r . D e n n d a r i n hat die Eisern te erst 
ih ren S i n n : In der H i t z e der Sommermonate 
unserem B i e r etwas von der k l a ren Fr ische 
dieses Februarmorgens mitzugeben, v o n der 
Frische des L ö t z e n e r Natureises, das w i r m i t 
ke iner aalglat ten K ü h l h a u s - E i s s t a n g e v e r ­
tauschen wo l l t en . . . Heinrich A . Kurschat 

Ostpreußischer Gutspark A u f n . : Sab ine Hoth 

„ K i n d e r , es hat R a u h r e i f gegeben, war te t 
n u r b is die Sonne herauskommt, es w i r d eine 
unbeschre ib l ich he r r l i che W i n t e r p r a c h t ge­
ben!" S o hat uns M u t t e r m a n c h m a l schon i n 
K i n d e r z e i t e n geweckt . W i r le rn ten f r ü h , die 
S c h ö n h e i t e n de r N a t u r zu sehen, u n d so lange 
i ch m i c h z u r ü c k e r i n n e r n kann , w a r es uns 
w i c h t i g , ob d r a u ß e n der Schnee kn i r sch te 
oder das Tauwasser i n de r D a c h r i n n e tropfte, 
ob der S t u r m brauste, oder d ie S terne so 
funkel ten, d a ß w i r v o r m Schlafengehen noch 
e inmal i n die d u n k l e N a c h t h inaussehen 
durften, ob v o r g r o ß e r K ä l t e Dompfaffen i n 
den E i s b e e r s t r ä u c h e r n s a ß e n , oder ob die F e ­
bruarsonne schon so w a r m schien, d a ß m a n 
unbedingt h e r a u s m u ß t e , u m , w e n n m ö g l i c h , 
als erster die erste L e r c h e g e h ö r t zu haben. 

Je tz t wohnen w i r i m s c h ö n e n Hessen land 
— ja , i ch sage m i t A b s i c h t „ i m s c h ö n e n H e s ­
senland". D e n n i c h g e h ö r e n i ch t zu den 
F l ü c h t l i n g e n , die da jede fremde Landschaf t 
ablehnen, da es j a z u Hause al les v i e l 
s c h ö n e r war . G e w i ß , ist es n i rgendwo so 
schön w i e „bei uns", aber m i r erscheint i m m e r 
alles S c h ö n e i n Gottes Na tu r , auch h i e r i n 
lern L a n d , da w i r G ä s t e s ind, «der e inzige 
Trost, der uns geblieben ist. W i r w o l l e n uns 
nicht noch ä r m e r machen, i n d e m w i r d ie 
Augen v e r s c h l i e ß e n und n u r verg le ichen . 

H i e r i n Hessen leben w i r i n e inem k l e inen , 
sehr r e i zvo l l en F l u ß t a l . E s gibt v i e l N e b e l 
h ie r u n d dementsprechend i m W i n t e r oft 
R a u h r e i f aber — R a u h r e i f i n unse rm S i n n e 
sah i c h noch nicht . E r w i r k t e h ie r anders. 
Es fehl t die f rostklare L u f t , der l euchtend 
blaue H i m m e l dazu, und d i e s e Sonne ö s t ­
l i che r Winter tage . R a u h r e i f ist ja auch i n 
solcher Prach t , w i e diese B i l d e r zeigen, auch 
be i uns n ich t h ä u f i g und deshalb i m m e r w i e ­
der s o e ind rucksvo l l . So u n v e r g e ß l i c h b le ib t 
m i r de r erste Weihnachtsfe ier tag des Jahres 
1937, da ich diese B i l d e r machte. W e r k a n n 
sich z u r ü c k d e n k e n d noch an diesen T a g er­

innern? V i e l l e i c h t stehen da p l ö t z l i c h B i l d e r 
auf — l ä n g s t ve r sunkene . — W i r w o l l e n s ie 
k o m m e n lassen, w o l l e n uns gegensei t ig e r ­
z ä h l e n , w i e es w a r . W i r u n d unsere K i n d e r 
w o l l e n n i ch t vergessen, w i e unser G a r t e n , 
unsre S t r a ß e , unsere B i r k e n aussahen i n 
i h r e m s t rah lenden W i n t e r k l e i d . J a , g rade 
B i r k e n de r H e i m a t . So ganz, ganz s t i l l h a l t e n 
sie ih re Ä s t c h e n , i n de r Sonne, so, a ls w o l l t e n 
sie n ichts v e r l i e r e n v o n i h r e m zar ten S c h m u c k . 

Schweig, leid, meid und vertrag, 
dein' Not niemand klag', 
an Gott nicht verzag'! 
Sein' Hilf kommt alle Tag, 

Johann Gottfried Herder 

U n d w e r w i l l sagen, w a n n sie — unsere g e ­
l ieb ten H e i m a t b i r k e n — s c h ö n e r 6 i n d : i m 
R a u h r e i f oder i m ersten F r ü h l i n g s s c h l e i e r ? 

Of t k a m schon i m L a u f e desse lben Tages 
der W i n d u n d s c h ü t t e l t e d ie ganze w e i ß e 
H e r r l i c h k e i t herunter , oder d i e Sonne v e r ­
schwand , u n d es w a r v o r b e i . U n d fast i m m e r 
s t immte d ie al te R e g e l : d r e i Tage nach R a u h ­
re i f k a m Regen bzw. Tauwe t t e r . A u s n a h m e n 
machten n u r ganz strenge F ros tpe r ioden . — 

E s ist k a l t e r W i n t e r , w ä h r e n d i ch dieses 
schreibe — u n d sicher stehen unsere B ä u m e 
dahe im, sowei t sie noch leben, a u c h i n d i e ­
sem J a h r i m R a u h r e i f s chmuck an den S t r a ­
ß e n u n d i n unseren G ä r t e n N u r w i r s ind 
fort . Ist es n i ch t e in T r o s t zu wissen , d a ß 
Gottes Gesetze wei terge l ten , u n a b h ä n g i g v o m 
w a h n s i n n i g e n T u n der M e n s c h e n — d a ß „ s o ­
lange die E r d e steht, n i ch t a u f h ö r e n so l l Saat 
u n d E rn t e , F r o s t u n d H i t z e , S o m m e r und 
W i n t e r , T a g u n d N a c h t " u n d d a ß eines 
Tages, w e n n w i r h e i m k e h r e n d ü r f e n , Gottes 
N a t u r noch so se in w i r d , w i e w i r sie l iebge­
habt haben? Sabine Hoth 

Das eisige Erntefeld wird gesäubert 
Nicht ausrutschen! Block um Block wirri m;* D- » I » 

0 C K W l T d m i i Piekhaken aus dem Wasser gezogen 
Aufn.; U. Schumacher-Qbexammergau 
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D e r R a u b des schottischen K r ö n u n g s s t e i n e s 
brachte vo r ku rzem die a l ten noch i m m e r nicht 
begrabenen G e g e n s ä t z e zwischen Schotten u n d 
E n g l ä n d e r n wieder an das L i c h t der W e l t ­
ö f f en t l i chke i t . In f r ü h e r e n J a h r h u n d e r t e n h a ­
ben diese G e g e n s ä t z e i m m e r wiede r i n k r i e ­
gerischen, r e l i g i ö s e n und wir tschaf t l ichen V e r ­
w i c k l u n g e n dazu beigetragen, d a ß u n g e z ä h l t e 
Schotten die H e i m a t v e r l i e ß e n , d ie die F ü l l e 
i h r e r K i n d e r ohnehin nicht e r n ä h r e n konnte . 
D e r R u h m schottischer K r i e g e r aus d e m 
„ R e k r u t e n d e p o t Europas" ist von der G e ­
schichtsschreibung nicht vergessen worden . 
Ich er innere nu r an J a k o b K e i t h , den 
F e l d m a r s c h a l l F r i ed r i chs II . A b e r von den 
v i e l e n Tausenden schottischer Emig ran t en , 
d ie ü b e r die K ü s t e n des Ba l t i schen Meeres 
v o r a l l em i n O s t p r e u ß e n eine neue H e i m a t 
fanden, w e i ß d ie His to r i e wen ige r laut zu 
melden . Dabe i haben v o r a l l em schottische 
Kauf l eu t e , aber auch Geis t l iche u n d Gelehr te , 
H a n d w e r k e r und L a n d w i r t e zweife l los e inen 
gewicht igen A n t e i l am A u f s t i e g unseres L a n ­
des gehabt. S ie haben sicher auch zur F o r ­
m u n g des o s t p r e u ß i s c h e n Volkscharak te r s b e i ­
getragen. Bearbe i t e r der schottischen E m i ­
gra t ion ur te i l ten , d a ß e twa die e i g e n t ü m l i c h e 
V e r b i n d u n g v o n S c h a r f s i n n u n d S t a r r ­
s i n n , die die E i n w o h n e r o s t p r e u ß i s c h e r 
K l e i n s t ä d t e nach i h r e m E i n d r u c k kennze i ch ­
nete, ihre W u r z e l i n der n a t ü r l i c h e n V e r a n l a ­
gung der Schotten habe. Wahrsche in l i ch rech­
nen die N a c h k o m m e n jener schottischen E i n ­
wande re r unter den heutigen H e i m a t v e r t r i e ­
benen nach Zehntausenden. M i t i h r e m E i n z u g 
i n die westdeutschen L ä n d e r beginnt e in neues 
K a p i t e l schottischer Emigrat ionsgeschichte , 
das f re i l ich die wenigs ten v o n ihnen i m K a m p f 
u m die nackte E x i s t e n z b e w u ß t e r leben d ü r f ­
ten u n d das m a n i m Wes ten gar nicht e r f a ß t , 
w e i l m a n nicht gewohnt ist, den t ieferen U r ­
s p r ü n g e n unseres ostdeutschen V o l k s t u m s 
nachzugehen. 

D i e s c h o t t i s c h e n R i t t e r , d ie seit 
d e m 13. J ah rhunde r t .in den Ordensheeren 
k ä m p f t e n , u n d die schottischen Kau f l eu t e u n d 
Siedler , die zu r Z e i t des H ö h e p u n k t e s der E i n ­
w a n d e r u n g i m 16. u n d 17. J a h r h u n d e r t sich 
s e ß h a f t machten, w i r k t e n un ter d e m boden­
s t ä n d i g e n a l t p r e u ß i s c h - d e u t s c h e n V o l k s t u m 
a n f ä n g l i c h noch recht f r emdar t ig u n d w u r d e n 
i n unterschiedl icher Weise aufgenommen u n d 
w i l l k o m m e n g e h e i ß e n . D i e regierenden H e r ­
r e n , d ie Hochmeis te r des deutschen Ordens 
u n d s p ä t e r d ie H e r z ö g e u n d K u r f ü r s t e n , er ­
kann ten w o h l zuerst, welche wir t schaf t l ichen 
A n t r i e b e v o n den ü b e r s e e i s c h e n E i n w a n d e ­
r e r n f ü r P r e u ß e n zu e rwar t en waren , u n d f ö r ­
der ten die A n k ö m m l i n g e nach K r ä f t e n . H e r r 
zog Alb rech t , der m i t M i t a r b e i t e r n L u t h e r s i n 
se inem H e r z o g t u m d ie Re fo rma t ion e i n ­
f ü h r t e u n d d a m i t anderen deutschen L a n d e s ­
f ü r s t e n vorang ing , schreibt z. B . a m 9. S e p ­
tember 1549 an K a s p e r Nos t i z : 

„Es ist a l l h i e r be i U n s g e g e n w ä r t i g Ze iger 
W i l h e l m u s Skotus erschienen u n d hat v e r ­
meldet , w i e eh r aus Schot t land u m b des 
E v a n g e l i i ver t r ieben , unns auch u m b eine 
gnedige Steuer zu seiner U n t e r h a l t u n g ge­
beten, als haben w i r aus gnaden e i n C h l e y d l i n 
desgleichen 4 G u l d e n zu r Z e h r u n g geben z u ­
gesagt. Ist demnach unser B e v h e l l d u wo l l e s t 
I hme ein G h e y d l i n daneben die 4 G u l d e n aus 
der K a m m e r geben lassen." 

D i e e inheimischen K a u f l e u t e aber, beson­
ders i n den S e e h ä f e n K ö n i g s b e r g u n d 
D a n z i g , sahen i n den schottischen K a u f ­
l eu ten ih re unbequemen K o n k u r r e n t e n . H a r t 
u n d r igoros s ind die u n z ä h l i g e n R a t s ­
b e s c h l ü s s e , d ie d ie Handels f re ihe i t der Schot­
t en einengen und Beschlagnahme der W a r e n , 
G e f ä n g n i s s t r a f e , j a Landesve rwe i sung a n ­
drohen. 

1557 beklag t sich der Schotte Thomas G e b -
sen (Gibsen) b e i m Herzog . Se in B r i e f lautet 
v e r k ü r z t u n d fre i e r z ä h l t : „Al s ich vergangene 
Weihnach ten z u m J a h r m a r k t i n R a s t e n ­
b u r g war , k a m der B ü r g e r m e i s t e r m i t a n ­
deren v o m Magis t ra t , u m me ine M a ß e u n d 
Gewich te zu p r ü f e n . E r fand alles i n O r d ­
nung , fragte mich aber: „ W a s tust d u h i e r ? " 
Ich antwortete, d a ß ich etwas G e l d machen 
m ö c h t e . D a f i ng er an : „Du w e i ß t doch, d a ß 
d i r das H e r z o g t u m verboten ist ; w e i l du gegen 
dieses Gebot gehandelt hast, w i r d a l l de in G u t 
beschlagnahmt." A l s ich antwortete, ich w ü ß t e 
w o h l , d a ß es verboten sei, zu hande ln v o n 
D o r f zu D o r f u n d meine W a r e n den B a u e r n 
zu verkaufen , aber d a ß es uns auch untersagt 
w ä r e , zu den freien J a h r m ä r k t e n i n den S t ä d ­
ten zu gehen, davon w ü ß t e ich nichts, s t ü r z t e 
er sich i n W u t auf mich , nahm m i r alles, was 
ich b e s a ß u n d w a r f mich i n e in schl immes 
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G e f ä n g n i s , w o ich 14 Tage ve rb l i eb u n d fast 
verhunger te . Zu le tz t m u ß t e i ch meine F inge r 
durch e in L o c h in der G e f ä n g n i s m a u e r s tek­
k e n und einen E i d s c h w ö r e n , d a ß ich auf der 
S te l le das L a n d ver lassen und n i m m e r z u r ü c k ­
keh ren w ü r d e . D e r B ü r g e r m e i s t e r behiel t 
meine W a r e n und m e i n G e l d , u n d ich w a r ge­
zwungen , i n elender Weise , u m B r o t bet telnd, 
aus dem L a n d e zu gehen." 

D e r lutherische Bischof P a u l Speratus (be­
kann t als S ä n g e r der Reformat ion , Ostpr . Ges. 
B . N r . 278) n a h m sich des Schotten an ; der 
Herzog l ieß sich berichten. O b w o h l die Que l l e 
abbricht , d ü r f e n w i r hoffen, d a ß Gebsen sein 
Recht w u r d e . 

N u r der unverdrossenen E n e r g i e der 
schottischen Kauf leu te , ve rbunden m i t p h y ­
sischer A u s d a u e r u n d p e r s ö n l i c h e m M u t (viele 
w u r d e n auf den L a n d w e g e n der unerschlos-
senen bal t ischen Gebiete beraubt u n d e r ­
schlagen) l i e ß e n sie al le W i d e r s t ä n d e am Ende 
doch ü b e r w i n d e n . E r l ang ten sie endl ich, oft 
erst i n der 2. oder 3. Genera t ion , das B ü r g e r ­
recht, so fanden sie durch H e i r a t auch Zugang 
zu Bes i tz u n d Ehrens te l lungen i m L a n d e 
ih re r Wah lhe ima t . E i n T e i l wurde sogar i n 
den Ade l s s t and erhoben. D i e p r e u ß i s c h e n 
G r a f e n D o u g l a s s tammen z. B . v o n dem 
H a n d e l s m a n n Douglas aus Sch ippenbe i l ab. 

In den k l e i n e n B i n n e n s t ä d t e n u n d beson­
ders b e i m o s t p r e u ß i s c h e n L a n d v o l k waren d ie 
schottischen K a u f l e u t e v o n vornhere in l ieber 
gesehen. S ie scheuten sich nicht, .als „ P a u d e l -
u n d T a b u i e l t k r ä m e r " zu F u ß oder m i t e inem 
P f e r d e k a r r e n we i t ü b e r L a n d zu ziehen u n d 
schottische Tuche u n d K l e i n w a r e n a l ler A r t 
b is ins abgelegenste D o r f zu br ingen. Schon 
i n der Ordensze i t pflegte man, dor t jeden d i e ­
ser f l iegenden H ä n d l e r m i t dem A u s d r u c k 
„ S c h o t t e " zu bezeichnen, u n d der l a n d l ä u f i g e 
A n r u f : , , W a r t e b i s d e r S c h o t t e 
k o m m t ! " w a r oft e in A u s d r u c k der E r ­
mut igung , ö f t e r aber e in Schreckmit te! f ü r 
nichtsnutzige K i n d e r . 

U n t e r den schottischen K a u f m a n n s f a m i l i e n 
P r e u ß e n s , den A n d e r s o n , M a r s h a l l , 
O g i l v i e , A b e r n e t t i , G i b s o n , K o l ­
b o r n , M a c l e a n , M u t t r a y , N e l s o n 
u . v . a., sei h i e r d ie F a m i l i e S i m p s o n , d ie 
sich v o n M e m e l aus ü b e r das ganze H e r z o g ­
t u m P r e u ß e n ausbreitete, besonders e r w ä h n t . 
I h r en ts tammt der Schrif ts te l ler W i l l i a m v . 
S impson , der i n den R o m a n e n „Die B a r r i n g s " 
u n d „ D e r E n k e l " schottische F a m i l i e n ­
geschichte auf o s t p r e u ß i s c h e m B o d e n zeichnet. 

So lda ten ers te l l ten neben v ie l en anderen 
d i e F a m i l i e n D o u g l a s . H a m i l t o n , 
B a r c l a y , S t u a r t , R a m s a y , K a r r 
( K e r r ) , R o s s , M a c k e n s e n ( M a c ­
k e n z i e ) . 1390 oder 91 k a m be i e inem H a n d ­
gemenge zwischen englischen u n d schottischen 
R i t t e r n auf der L a n g e n b r ü c k e i n D a n z i g der 
schottische E d e l m a n n W i l l i a m Douglas ums 
L e b e n . Das hohe T o r i n D a n z i g h i e ß seit dem 
Jah rhunde r t e h indurch Douglas tor u n d t rug 
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zur ehrenden E r i n n e r u n g das F a m i l i e n w a p p e n 
de r Douglas. B e i der Be lage rung Danzigs 
durch den P o l e n k ö n i g Sephan B a t h o r y i m 
J a h r e 1577 er rang sich der Obers t W i l l i a m 
S tua r t m i t seinen 700 schottischen S ö l d n e r n 
d ie D a n k b a r k e i t der Stadt . W i e er selbst der 
Gefahr , gefangengenommen zu werden , ent­
ging, berichtet der Chron i s t : „ A n dem S o n n ­
abend ist auch der Schotten Oberster , e in f e i ­
ner u n d statt l icher K r i e g s m a n n v o n k ö n i g ­
l i chem Geschlechte m i t seinen Pferden , die er 
gekauft hatte, v o r d ie S tadt spazierengeri t ten 
u n d tummel te sich bei dem G e b ü r g e an der 
B ü r g e r s c h i e ß s c h a n z e . . . W i e aber der F e i n d 
solches merkte , s t ü r z t e er aus dem G e b ü r g e 
heraus u n d wol l t e i hn berennen. E r rannte 
aber flugs m i t seinem V o l k nach dem H e i l . 
Le ichnamsto r . D o durf ten sie n ich t unter das 
G e s c h ü t z ebenteuern u n d zogen sich z u r ü c k . " 

U n t e r den gelehrten B e r u f e n f inden sich 
N a m e n w i e L e s l i e , P a t t e r s o n , F o r ­
s t e r , M i t c h e l l , S p a l d i n g (die F a m i l i e 
des b e r ü h m t e n A u f k l ä r u n g s t h e o l o g e n ) u . a. m . 
D e r g r o ß e K ö n i g s b e r g e r Ph i lo soph I m m a n u e l 
K a n t betonte seine schottische A b s t a m m u n g 
entschieden: „ . . . d a ß m e i n G r o ß v a t e r . . . aus 
Schot t land abgestammt sey: d a ß er e iner v o n 
den V i e l e n war , d ie am Ende des vor igen oder 
i m A n f a n g e dieses Jahrhunder t s aus Schott­
l and , ich w e i ß nicht aus welcher Ursache, i n 
g r o ß e n H a u f e n e m i g r i e r t e n . . beweisen die 
dor t (in P r e u ß e n ) noch bestehenden F a m i l i e n 
der S impson , (Mlac lean , Douglas , H a m i l t o n 
u n d andere mehr , un te r denen auch m e i n 
G r o ß v a t e r g e w e s e n . . . w a r m i r l ä n g s t gar 
w o h l b e k a n n t " ( A n B i s h o f Lindblom, den 
U . 10. 1707) 

K a n t s G r o ß v a t e r ist f re i l ich schon i n Os t ­
p r e u ß e n geboren, so m u ß man den schottischen 
S t ammva te r wei te r r ü c k w ä r t s suchen. A l s so l ­
chen spricht m a n seitens der Genealogie 
(Ostpr. Geschlechterbuch, B a n d 1) den Schot­
ten Hans C a n t aus D a n z i g an, der seine T o c h ­
ter 1635 an den Schotten Thomas P h i l i p p 
verheiratete, dessen V a t e r ebenda am 21. 3. 
1621 das g r o ß e B ü r g e r r e c h t e rwarb u n d be­
rei ts 1626 starb. 

A u f K a n t s schottische A b s t a m m u n g deutet 
auch die Tatsache h i n . d a ß seine V o r f a h r e n 
re formier t waren . D i e presbyter ianische M u t ­
te rk i rche in Schot t land ve r lo r die r e l i g iö se 
W o h l f a h r t i h re r Lands leu te i n P r e u ß e n nicht 
aus den A u g e n ; diese sch lössen sich f rüh , w o 
es i n g r ö ß e r e n Or ten nur anging, zu s e l b s t ä n ­
d igen Gemeinden zusammen, oft i n f r eund­
schaftlicher Nachbarschaft m i t reformier ten 
h o l l ä n d i s c h e n S i ed l e rn u n d f r anzös i schen 
Hugenotten. In der Folgezei t g ing f re i l ich der 
ü b e r w i e g e n d e T e i l der schottischen re fo rmier ­
ten Gemeinden i m b o d e n s t ä n d i g e n L u t h e r ­
t u m O s t p r e u ß e n s auf. Get ragen wurden die 
schottischen Gemeinden i n kul t i scher u n d 
wir tschaf t l icher H ins i ch t v o n den „ B r u d e r ­
schaften" der schottischen Siedler , fü r die 1616 
Pa t r i ck G o r d o n i n 80 A r t i k e l n eine Ver f a s -
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sung zusammenstel l te . F ü n f A r t i k e l derselben 
hande ln „de D i v i n o cu l tu" . Unentschuldigtes 
F e r n b l e i b e n v o m s o n n t ä g l i c h e n Gottesdienst 
u n d der F e i e r des he i l igen A b e n d m a h l s w i r d 
m i t e iner G e l d b u ß e bestraft. A u c h die F ü r ­
sorge f ü r d ie al ten, ve ra rmten oder e r k r a n k ­
ten Lands leu te w i r d i n sieben A r t i k e l n den 
B r ü d e r n n a c h d r ü c k l i c h ans H e r z gelegt. W i e 
g r o ß z ü g i g d ie Car i t as gehandhabt wurde , zeigt 
d ie E r b a u u n g u n d reichliche Auss ta t tung be­
sonderer „ S c h o t t e n s t u b e n " i m K ö n i g s b e r g e r 
L ö b e n i c h t s c h e n H o s p i t a l durch die dort ige 
„ scho t t i s che N a t i o n " . 

E i n e g r o ß e Z a h l schottischer E m i g r a n t e n 
folgte dem Rufe der K i r c h e z u m Predig tamte . 
I n D a n z i g w i r k t e n un ter anderen D a v i d G r i m 

(Graham), J a k o b und Peter B u c h a n , 
A d r i a n S t o d d a r t . In E l b i n g trat d ie 
Pas torenfami l ie A c h i n w a l l hervor , der auch 
der b e r ü h m t e Professor der Ju r i sp rudenz 
A c h e n w a l l i n G ö t t i n g e n entsprossen w a r . 
In K ö n i g s b e r g w i r k t e n i m 18. J ah rhunder t 
Schotten aus den F a m i l i e n C h r i c h t o n u n d 
T h o m s e n als Hofprediger , K o n s i s t o r i a l -
r ä t e und Professoren. A l l g e m e i n e r bekannt is t 
der Schotte Johann D u r ä u s (Dury) gewor ­
den, der i n seinem ersten geistl ichen A m t 
w ä h r e n d des D r e i ß i g j ä h r i g e n Kr ieges eng ­
lische A n s i e d l e r i n E l b i n g betreute und dann 
i n v ie len e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n fü r die E i n i ­
gung von Reformier ten und L u t h e r a n e r n 
w i r k t e . D ie letzten 20 Jahre seines Lebens 
verbrachte er i n Hessen, w o der L a n d g r a f 
W i l h e l m II. v o n Hessen-Kasse l und dessen 
W i t w e H e d w i g - S o p h i e sein Lebenswerk nach 
K r ä f t e n f ö r d e r t e n . 

Os t - und W e s t p r e u ß e n und die angrenzen­
den Gebiete s ind fü r v ie le schottische, aber 
auch englische Kau f l eu t e und Sied ler das 
A u s t r a l i e n u n d K a n a d a des 16. und 17. J a h r ­
hunderts gewesen. S ie vermi t te l ten ebenso 
zwischen Ost und West w ie das Netz schot­
t i s c h - s t ä m m i g e r Rektoren , Pastoren und O f f i ­
ziere (Barc lay de To l ly ) , das den Os t raum bis 
nach R u ß l a n d h ine in ü b e r s p a n n t e . A l t e m 
g ä l i s c h e n B r a u c h folgend, h ie l ten sie auch be i 
ä u ß e r s t e r A r m u t auf ihre Fami l i ensymbo le , 
deren sich v ie le auf Siegeln und Steinen i n 
K i r c h e n u n d K a p e l l e n erhal ten haben: das 
.Fallgatter der S p a 1 d i n g s , die ausgeris­
senen W o l f s h ä u p t e r der R o b e r t s o n s , de r 
E b e r k o p f der R o s s , die S c h l ü s s e l de r 
G i b s o n s , die M o n d e der S i m p s o n s 
u n d v ie le andere mehr . 

D e m P r o z e ß der a l l m ä h l i c h e n E i n d e u t ­
schung der schottischen Siedler ging p a r a l l e l 
d ie Ang le i chung i h r e r F a m i l i e n - u n d R u f ­
namen, bei der sich mi tunter gä l i sche K l ä n g e 
verra ten. So w u r d e aus S m i t h Schmidt , aus 
Cook K o c k oder K o c h , aus N e w m a n Neumann , 
aus M o r r i s M o r i t z , aus Y o u n g J u n g , aus 
B r o w n B r a u n , aus M a c m i l l a n M a c h m ü l l e r , 
aus H a m i l t o n Hammel thon , aus F i n l a y s o n 
Feinlosen, aus Somerfe ld Sommerfe ld . A u c h 
N a m e n mi t polnischen und l i tauischen E n ­
dungen (Rossek, Cockranek, Ta i la rowi tz ) f i n ­
den sich. So ist es ke in Wunder , d a ß v ie l e 
der heutigen Heimatver t r iebenen sich i h r e r 
u r s p r ü n g l i c h e n Herkunf t aus den schottischen 
H o c h , u n d Nieder l anden nicht mehr b e w u ß t 
s ind. 

Maler Arthur Kuhnau - 60 Jahre 
A l s ich ihn i m F r ü h j a h r 1950 in seinem 

Flücht l ingsheim, i n wür t t emberg i schem Lande, 
wiedersah, um zu wissen, welche Spuren wohl 
die schwere Zäsur der Flucht bei diesem sen­
siblen K ü n s t l e r hinterlassen haben könnte , war 
es mir Beglückung, an den Wänden und auf der 
Staffelei in diesem provisorischen Atel ier e;'n 
neues Schaffen ausgebreitet zu sehen. Ich fand 
einen alten, unentwegt suchenden, um die 
Probleme der Malerei ringenden Gefähr ten einst 
glücklicherer Zeiten in positiver Lebenshaltung 
wieder, mitten i m Aufbau. 

Wem es zutiefst im Blu t sitzt, wer um die 
Zeit und in ihr um Gott weiß , wem K ü n s t l e r t u m 
Herzenssache und Bewußtse in der Gottesgnade 
Ist. der kann in al l dem ü b e r uns gekommenen 
L e i d nur des Höchsten F ü h r u n g zu neuer, ver­
antwortlicher Aufgabe erblicken. 

Der Verlust der Heimat, des gesamten k ü n s t ­
lerischen Werkes, des schönen gepflegten B e ­
sitztums in A r n a u am Pregel, unweit Kön igs ­
bergs, re ißen wohl , in der Rückschau, schmerz­
hafte Empfindungen auf. Geblieben ist aber der 
Küns t le r , der um seine Aufgabe weiß, die immer 
wieder sich neu stellt und schließlich darin be­
ruht, daß das Leben und die Kunst zueinander 
finden. Kuhnau ist einer von den Vielen, die 
alles verloren; er ist einer von den Wenigen, 
die um den Urgrund und die Z u s a m m e n h ä n g e 
wissen, die dem Dilemma dieser Zeit um eines 
besseren Zieles wi l len zu begegnen wissen. So 
fand ich ihn wieder. 

1891 in Thorn geboren, kam Kuhnau bald nach 
Os tp reußen , wo er dann rund 50 Jahre lebte und 
wirkte . Das Fr iedr ichs-Kolleg in Königsberg , 
die Akademie wurden absolviert. Es folgten 
Studienjahre in Ber l in , als Schüler Lovis C o -
rinths. Der Weltkrieg 1914—1918 gab Kuhnau 
der Königsberger Akademie zurück, wo er dann, 
als Meisterschüler , sich zu freiem Schaffen ent­
faltete. Die damalige Not der Zeit stellte auch 
an den Küns t l e r ihre Forderung. W i r sehen 
Kuhnau als den Mi tbeg ründe r des „ N o t b u n d e s " 
der Küns t le r , als den Mi tbegründer der Sezes­
sion „Der Ring", jener Vereinigungen, die mit 
ihren Ausstellungen dem gesamten os tp reuß i -
schen Kunstleben Bedeutung und Geltung übe r 
die Grenzen des abgeschnür ten hinaus gaben. 
Es folgten Reisen nach Italien und Frankreich. 
Der Kuns tausschuß der Stadt Königsberg be­
traute Kuhnau mit den Ausmahlungen und 
Restaurierungen In den Ordensburgen und K i r ­
chen, bis dann der letzte Kr ieg , der Kuhnau 
wieder bei der Fahne sah, den Untergang aller 
Arbeit , die V e r w ü s t u n g des Os tp reußen landes 
besiegelte. 

Diese knappen, nüch te rnen Lebensdaten be-
nkfct vi«L Wwvie l menschliche Net, w i i 

manch h i m m e l s t ü r m e n d e r Glaube formt das 
Werk des Malers. Wie wenig ahnt der B e ­
trachter des ausgebreiteten Werkes die ü b e r ­
wiegenden K ü m m e r n i s s e eines ernsten K ü n s t ­
lerlebens, das zumeist umgeben und zerrissen 
w i r d von der Barbarei der Zeit. N u r dort, wo 
der Glauben__an den Sieg des Guten ist, wo 
eine Forderung an die Ethik gestellt wird , kann 
der Guß gelingen. 

So ist das Werk Kuhnaus durch mannigfache 
Wandlungen gegangen, bis es heute in seinen 
neuesten Arbeiten, einer gottgebundenen G r u n d ­
haltung getreu den Ausdruck der Lebensbe­
jahung gefunden h a t fern aller Polemik, 
weitab vom „Markt" . 

Es gab da eine Zeit des Grau in Grau, das 
Suchen nach der Farbe. Ich sehe die v e r t r ä u m ­
ten, sehr expressiven Kompositionen von der 
Kurischen Nehrung. Dann folgte die Ause in ­
andersetzung mit Cezanne. Großformat ige A k t ­
kompositionen, Bildnisse entstehen. Münch 
spukt herum. Al les ist in Gärung . Eine klare 
eindeutige Aussage m u ß gefunden werden, und, 
s i e w i r d g e f u n d e n . Auf der g roßen 
„Ringauss te l lung" in Königsberg steht die „Ma­
donna", großlinig, über i rd isch-farbig , im M i t t e l ­
punkt der Diskussionen. Eine große Zeit, d ia 
Hochzeit der Farbe, ist für Kuhnau gekommen. 
Farbsprudelnde, mit den Feuern der Freude 
gemalte Blumenbilder, wohl aus dem Arnauer 
Gartenparadies erwachsen, alles ganz phrasen­
los wie der Mensch und Küns t l e r selbst, zeugen 
von der Gebundenheit an den Schöpfer al ler 
Dinge. Es ist keine literarische Aufsplitterung, 
die momentale Form wi rd erstrebt, gefunden, 
an Ki rchenwänden geübt, gelöst. Und dann ver­
nichtet der K r i e g ein ganzes jahrzehntelanges 
Schaffen. Nichts bleibt als der neue Anfang in 
der P r imi t iv i t ä t eines Flücht l ingslebens. 

Viele s ind ob der Wucht dieser Trennung v o n 
der Geborgenheit heimatlichen Sichf indenkön-
nens zerbrochen. Vol ler R ü h r u n g sehe ich K u h ­
naus neuen Anfang im westdeutschen Refugium. 
Zögernd, tastend, erst der neue Versuch vor 
neuen Eindrücken . Doch die Gegenwär t igke i t 
des Geistes, des Geistigen, ist nicht gebunden 
an Klage und Anklage. Schon sind neue F o r ­
men gefunden, neue Fo rm hat Gestalt ange­
nommen. W i r sehen Kohnaus neue Werke v o l l 
herber Kraf t in der Ausstellung „Ostdeutsche 
Kunst der Gegenwart" in der Kunsthalle i n 
Düsseldorf. 

Eine " o s t p r e u ß i s c h e K ü n s t l e r s e e l s 
weiß von der Gül t igkei t ewiger Gesetze; sie 
weiß von der Aufgabe, der bildenden Kunst 
wieder den Rang des Sittlichen zurückzuerobern . 

Ernst Mollenhsusr 
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In Ostpreußen lebt zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
der Wassermüller Meinerz, dessen Vorfahren das 
•Privileg erhalten hatten, eine Wassermühle anlegen 
zu dürfen. Auch durfte Im weiten Umkreis keine 
zweite Mühle erbaut werden. 

Nachdem zwei Söhne des Müllers 1806/07 gefallen 
waren — einer von ihnen sollte das Erbe des Mül­
lers antreten — richtet er sein Augenmerk auf sei­
nen ältesten Sohn. Dieser Jedoch war als Assessor 
bei der Kammer ein eifriger Verfechter der Ideen 
Schöns. 

Zur Familie des Müllers gehört noch die Tochter 
Anna, die ihr Herz Freihold Wegener, dem tüchti­
gen Werkführer Ihres Vaters geschenkt hat, wäh­
rend ihr Bruder die Absicht hat. die Tochter des 
Pfarrers heimzuführen. Müller Meinerz wünscht 
nun, seinen Sohn, den Asessor, als seinen Nach­
folger in der Mühle zu sehen und klärt gleichzeitig 
die Herkunft Annas, die nicht seine leibliche Toch­
ter, sondern die seines Bruders ist, auf. Anna und 
der Assessor sind somit nicht Geschwister, und der 
Müller wünscht ihre eheliche Verbindung. Die bei­
den jungen Menschen sind zutiefst bestürzt, denn 
Ihre Herzen haben bereits gesprochen. 

Während dieser von Zornesausbrüchen des Mül­
lers begleiteten Aussprache, wird bekannt, daß 
sämtliche Privilegien für Mühlen durch den König 
aufgehoben seien. Ein Schlaganfall trifft den Mül­
ler, der sich erst nach Wochen wieder erholt. Eines 
Tages wil l der Werkmeister Freihold seinen Dienst 
aufkündigen, denn er wil l sich selbständig machen, 
um so, wie er hofft, leichter die Einwilligung des 
Müllers zu erhalten, Anna heiraten zu können. 

Als Freihold, der Werkmeister des Müllers seine 
Absicht offenbart, gerät dieser in Raserei und jagt 
den Gesellen in schmählicher Weise davon. Nun 
treten wieder die Feinde des Müllers auf den Plan 
und erreichen, daß Freihold auf den Plan des Dorf­
bäckers, eine zweite Mühle zu bauen, eingeht. Der 
Vertrag wird beschlossen und mit dem Bau einer 
Windmühle begonnen. Mit Verbissenheit und In­
grimm führt nun der Müller den Kampf gegen die 
Errichtung der zweiten Mühle, die nach seiner A n ­
sicht gegen das alte verbriefte Recht geschieht. Er 
wi l l nicht einsehen, daß alle Privilegien aufgehoben 
sind, denn „Recht müsse doch Recht bleiben!", so 
meint er. 

In seiner Kurzsichtigkeit begibt er sich In die 
Hände seines alten Feindes Klaus Kipper, der es 
versteht, sich auf hinterlistige Weise bei dem alten 
Müller wieder Gehör zu verschaffen. Auf Grund 
einer gemeinen Intrige erreicht dieser es sogar, daß 
Meinerz seine „Tochter" Anna aus dem Hause Jagt. 

Inzwischen gibt der Sohn seine Stelle als Assessor 
bei der Kammer auf und kehrt mit der Absicht, die 
Mühle zu übernehmen, und in der Hoffnung auf 
Versöhnung mit seinem Vater heim. Dieser hat sich 
jedoch innerlich vollends von seinem Sohn abge­
kehrt und ist ganz dem Einfluß des Klaus Kipper 
verfallen, der für ihn einen Schriftwechsel mit 
Gericht und Regierung führt — ledoch ohne Er­
folg. So macht sich der Müller selbst auf und geht 
persönlich zum Regierungspräsidenten und anschlie­
ßend sogar zum König selbst Als auch der König 
dem alten Meinerz bedeutet, daß er sich fortschritt­
licher einstellen müsse und nicht beim Alther­
gebrachten stehen bleiben dürfe, da erkennt er. daß 
er auf rechtlichem Wege nicht mehr zu seinem 
vermeintlichen Recht kommen könne, und läßt sich 
durch die Einflüsterungen des KlDper hinreißen, 
sich das Recht mit Gewalt zu holen. In der Nacht 
zündet er die neuerbaute Windmühle an. Bei der 
Tat überrascht Ihn Klaus Klooer. der ihn als Mi t ­
wisser späterhin erpressen wi l l . 

7. Fortsetzung und Schluß. 
,. Per .ÄUe m ä c h t s i c h v o n i h m los u n d t rat 

e inen Schr i t t z u r ü c k . „ R ü h r e m i c h n ich t an ," 
zischelte er i h m zu, „ich b i n e in Feuerbrand . 
A l s der H e r r Sodom und G o m o r r h e v e r ­
n ich ten wol l t e wegen ih re r S ü n d e n , w a r f e r 
F e u e r v o m H i m m e l . Geh* und sieh d i ch n i ch t 
u m . " 

„Das s ind tol le Reden" , sagte der S c h r e i ­
ber, „ l e u g n e n Sie es nicht , S ie haben den 
B r a n d angestiftet! D a sehe i ch i n Ih re r H a n d 
noch S tah l u n d Feuers te in ." 

„ W e s h a l b sollte i ch leugnen?" r i e f de r 
M ü l l e r . „ W a s geschehn ist, m u ß t e geschehn. 
Ich habe me in Recht!" 

„ K o m m e n Sie e i l i g m i t m i r fort ," mahnte 
K l a u s , „ s c h l e i c h e n S ie i n Ih r Haus z u r ü c k ! 
M a n dar f S ie h ier n ich t f inden." 

„ I c h bleibe", sagte der M ü l l e r m i t a l l e r 
Entschiedenhei t . 

„ D a s ist To l lhe i t ! M a n w i r d S i e der B r a n d ­
st if tung bezichtigen. Es w i r d schon u n r u h i g 
i m D o r f — k o m m e n Sie . " 

„ H e b e d ich h inweg, Versucher" , schrie der 
A l t e . „ Ich b i n Gottes Ger i ch t ! " 

E r hob drohend die H a n d . D e r Schre ibe r 
sprang fort. „ V o m Teufe l s ind S ie besessen," 
r i e f er i h m zu. „ R e t t e s ich denn, w e r k a n n 
E r tauchte i n das G e b ü s c h am Abberge un ter 
u n d verschwand. 

Ü b e r d ie M ü h l e stieg eine d icke R a u c h ­
w o l k e auf, erleuchtet v o n dem Sche in des 
Feuers , das n u n i n he l len F l a m m e n ü b e r der 
T ü r aufschlug und die F l ü g e l e r f a ß t e . I m 
D o r f e r t ö n t e der R u f : „ F e u e r — Feue r — die 
W i n d m ü h l e brennt!" A u f der S t r a ß e w u r d e 
es lebendig: M ä n n e r u n d W e i b e r s t ü r m t e n 
den Sandberg hinauf, die T u r m g l o c k e w u r d e 
g e l ä u t e t . „ F e u e r — Feue r — Feuer !" 

D e r M ü l l e r stand unbewegl ich . Das K n i ­
s tern u n d Prasse ln der F l a m m e n schien 
seinem lauschenden O h r M u s i k zu se in; de r 
stiere B l i c k w a r nach der H ö h e ge r i ch te t 
D a r i e f eine S t i m m e ganz i n der N ä h e . 

„Hi l f e — H i l f e ! " Es w a r die S t i m m e eines 
K i n d e s oder eines Weibes — sie k a m aus der 
M ü h l e . D e r A l t e zuckte zusammen: „ W a s w a r 
das?" 

U n d wieder , lauter und dr ingender als v o r ­
her : „Hi l fe — H i l f e — ich ers t icke — die 
M ü h l e brennt!" 

M e i n e r z trat d ich t an das M a u e r w e r k . 
Äf f t e i h n e in b ö s e r Geis t? Die S t i m m e k a m 
i h m bekannt vor . „ W e r is t da i n der M ü h l e ? " 
schrie er entsetzt. 

„He l f t — rettet!" erschol l der R u f von 
Innen. „Ich kann nicht mehr h inaus ' " 

Des M ü l l e r s K o p f schwindel te Das w a r — 
Ja, das w a r Annas S t i m m e ! Es war . als ob 
er einen S t i ch in ' s He rz erhiel t , d a ß er v o r 
Schmerz h ä t t e zusammensinken m ö g e n , u n d 
dann h ä m m e r t e das B l u t i n a l len A d e r n , u n d 
v o r seinen Augen , d ie er m i t der H a n d be ­
deckt hatte, z ü n g e l t e n feurige F l a m m e n . In 
demselben A u g e n b l i c k wurde er h in ten a m 
R o c k k r a g e n g e f a ß t und herumgezerrfc, „Da 
haben w i r den Brands t i f te r , " r i e f Backer 
M a t z . 

M e i n e r z riß s ich m i t G e w a l t los. „ W e r ist 
in der Mühle?" schrie er seinem Angreifer 
entgegen. 

„Die M ü l l e r i n — A n n a — sie haben v o r 
d re i Tagen Hochzei t gemacht — " erschol l es 
aus dem n a c h d r ä n g e n d e n Haufen . 

U n d wieder d ie S t i m m e innen, schon ganz 
schwach und w i e ers t ickt : „ r e t t e t ! " 

D a s t ü r z t s ich der A l t e m i t der Schu l t e r 
gegen die brennende T ü r und brach sie e in . 
D i c k e r Q u a l m d rang i h m entgegen: H o l z ­
s t ü c k e f ielen auf i h n nieder. E r achtete n ich t 
darauf und ei l te v o r w ä r t s . D ie Treppe stand 
i n F l a m m e n , er schri t t ohne Bedenken ü b e r 
d ie g l ü h e n d e n Stufen h in . D ie T ü r zur M ü h ­
lenstube stand offen; das Gemach w a r d ich t 
m i t R a u c h gefü l l t , das Be t t brannte. Indem 
er m i t ausgebreiteten A r m e n wei te r tappte, 
s t i e ß er m i t dem F u ß an einen we ichen G e ­
genstand. E r b ü c k t e s ich — es w e r e in 
menschl icher K ö r p e r . E r u m f a ß t e i hn , raffte 
i h n auf, hob i h n m i t wunderba r gesteigerter 
K r a f t auf seine A r m e . U n d dann z u r ü c k d e n ­
selben W e g du rch die von a l len Sei ten her ­
anlodernden F l a m m e n . D e r R a u c h machte 
i h n b l i n d , sein K o p f wi rbe l te . Seine Haa re 
sengten, seine K l e i d e r brannten, unter 
seinen F ü ß e n brachen d ie Stufen der T reppe 
ein . „Hilf, Got t i m H i m m e l ! " r ie f er. der 
R a u c h ers t ickte seine S t imme. D a h ö r t e e r 
d r a u ß e n Geschre i : „ e r st ve r lo ren — das G e ­
r ü s t s t ü r z t e in !" E r verdoppel te seine A n ­
strengung, w a r f m i t dem F u ß die brennende 
Schei te fort, die den A u s g a n g sperrten — 
wenige Schr i t t e noch u n d er atmete wiede r 
L u f t . In w i l d e r E i l e t rug er seine L a s t eine 
S t recke durch die M e n g e und l ieß sie dann 
auf den Boden glei ten. H i n t e r i h m s t ü r z t e n 
k r achend die F l ü g e l der M ü h l e herab. 

E r knie te neben dem Weibe nieder, d r ü c k t e 
d ie F u n k e n auf den K l e i d e r n aus, e rgr i f f d ie 
H ä n d e , tastete an den A r m e n hinauf, hob 
den K o p f an seine Brus t , k ü ß t e S t i r n , A u g e n 
u n d M u n d — der K ö r p e r schien leblos. „ A n n a 
— A n n a — " s t ö h n t e er, „ tu m i r das n ich t 
an!" E r r ü t t e l t e sie, er f a ß t e den K o p f m i t 
beiden H ä n d e n , u n d suchte i h n aufzur ichten. 
„Da ist alles umsonst," l ieß sich's aus der 
M e n g e vernehmen, „s ie ist i m R a u c h e r ­
s t ick t !" — „ T o t — tot — tot — " ! schr ie der 
M ü l l e r auf, „ u n d i ch — b i n i h r M ö r d e r ! " 

D e r P fa r r e r t rat h i n z u ; i h m folgten W a l t e r 
u n d Margare the . S i e erfuhren, was geschehen 
w a r . „ T r a g t sie h inab i n m e i n Haus ," befahl 
G ü n t h e r , „e i l t z u m A r z t — v ie l l e i ch t ist sie 
zu retten." 

M a n d r ä n g t e s ich zu dieser Hi l f e l e i s tung , 
auf den M ü l l e r gab i n diesem A u g e n b l i c k 
n i emand A c h t E r schleppte s ich m i t seinen 
B r a n d w u n d e n den Sandberg hinab, abseits 
v o m Wege. „ T o t — tot — tot — " murme l t e 
er u n a u f h ö r l i c h v o r s ich h i n , „ u n d ich b i n 
i h r M ö r d e r . N u n — hab i ch — m e i n Recht ." 

E r t rat du rch das P f ö r t c h e n in die M ü h l e 
e in , z ü n d e t e i n seinem Sch la fz immer e in 
L i c h t an u n d sank e r s c h ö p f t i n den L e h n -
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s tuhl . D e r K o p f f ie l z u r ü c k . B e i d e Faus te 
d r ü c k t e er gegen d i e A u g e n . „ N u n - hab 
i ch m e i n Rech t . . . " j ammer te er, „ u n d da 
hat sich's - i n U n r e c h t v e r k e h r t - i n V e r ­
brechen u n d S ü n d e G o t t - G o t t - Go t t ! sei 
m i r g n ä d i g . Ich w o l l t e doch n u r - m e i n 
R e c h t U n d die i ch l iebte - b rachte i ch ins 
Verde rben . - J a , j a - der L i e b e hab i ch 
vergessen, der L iebe . Das ist - alles Lebens 
T o d ' M e i n e K i n d e r — meine K i n d e r ! Ich 
e in M ö r d e r — i c h ! " E r raffte s ich w i l d auf, 
r i ß den K a s t e n unter dem Be t t vor , s c h l o ß 
i h n auf, w ü h l t e aus den Pap ie ren d i e K a p s e l 
m i t dem al ten P r i v i l e g vor , n a h m sie i n den 
A r m und schr i t t nach der Werks tube . 

Die ganze M ü h l e w a r leer; Gese l l en u n d 
Dienst leute hatten s ich nach der B r a n d s t ä t t e 
begeben. E r zog die Schleuse, u n d sogleich 
s t ü r z t e s ich das Wasser ü b e r die R ä d e r u n d 
setzte sie i n Bewegung . D a n n trat er h inaus 
auf den schmalen Steg, der ü b e r d ie s c h ä u ­
mende R i n n e f ü h r t e , und b l ieb mi t t en d a r ­
auf stehen. „Es ist aus m i t uns beiden," r i e f 
er, „ w i r haben unser Recht , u n d der H e r r 
dor t oben hat entschieden, d a ß es sein Rech t 
n ich t wahr ! " noch e i n m a l d r ü c k t e er d ie 
K a p s e l an die Brus t , f a ß t e sie dann m i t der 
H a n d und schleuderte sie i n d i e Tiefe . I n 
diesem A u g e n b l i c k s t ü r z t e die W i n d m ü h l e 
auf dem Sandberg m i t donnera r t igem G e ­
k rache zusammen u n d der L i c h t s c h e i n v o n 
den ü b e r dem T r ü m m e r h a u f e n auf lodernden 
F l a m m e n erhel l te d ie ganze Gegend w e i t 
umher . D e r M ü l l e r s tand i n e inem G l u t ­
schein. N o c h einen B l i c k r ichtete er z u m 
H i m m e l auf dann s t ü r z t e er k o p f ü b e r i n die 
brodelnden Wasser . 

Das g r o ß e R a d setzte noch eine k u r z e W e i l e 
s t o ß e n d seinen G a n g fort — dann stockte es. 
Das W e r k stand s t i l l . — — — — — 

W a l t e r ei l te aus d e m Pfa r rhause nach der 
M ü h l e , u m seinem V a t e r zu sagen, d a ß A n n a 
in 's L e b e n z u r ü c k g e b r a c h t sei. E r t r a f un t e r ­
wegs K l a u s K i p p e r . „ I h r V a t e r hat die W i n d ­
m ü h l e i n B r a n d gesteckt", raunte de r i h m 
zu. „ A b e r es is t k e i n Zeuge, a u ß e r m i r , u n d 
i ch k a n n schweigen — w e n n i ch w i l l . " S o 
w a r der schreck l iche V e r d a c h t b e g r ü n d e t , 
den e r vergebene abzuwehren versucht hatte. 

A m n ä c h s t e n M o r g e n , als d ie Schleuse ge­
s c h ü t z t wurde , fand m a n den M ü l l e r i m 
F l u ß un te r 'm g r o ß e n Rade m i t zerschmet­
terten S c h ä d e l . Neben i h m , zwischen den 
Ste inen lagen T e i l e der zerschlagenen B l e c h ­
kapse l : Fe tzen des Pergaments h ingen z w i ­
schen den Ges te l l l a t ten u n d B r e t t e r n des 
Rades. N i e m a n d i m Dorfe zweifel te , d a ß e r 
selbst dieses Ende herbei g e f ü h r t habe, aber 
auch ke ine r seiner f r ü h e r e n Wide r sache r 
wagte e in s c h m ä h e n d e s W o r t Es h i e ß a l l g e ­
me in , er sei v e r u n g l ü c k t , als e r seine B r a n d ­
w u n d e n k ü h l e n wol l t e . D a ß e r m i t e igener 
Lebensgefahr A n n a aus dem F e u e r gehol t 
u n d dieses junge L e b e n gerettet hatte, v e r ­
g a ß m a n i h m nicht . 

E r w a r i n se iner A r t e i n sehr b r a v e r 
M a n n , sagten die Leute , u n d i n se inem 
Rechte w a r er doch g e k r ä n k t , obschon z u m 
gemeinen Besten. H ä t t e der K ö n i g se in h a l -

Bin gutes ßueh für jeden Leset kastenlas! | 
B ü c h e r s ind i m m e r gute F reunde u n d Beglei ter . A u c h sie haben w i r durch die 5 
Aus t r e ibung aus unserer He ima t ver loren . E i n e Neuanschaffung ist den meisten I 
Lands leu ten bisher nicht mögl ich gewesen, denn B ü c h e r s ind teuer. D e r E l c h l a n d - =S 
V e r l a g bietet Ihnen die Mög l i chke i t , e ine Re ihe guter B ü c h e r ohne Geldausgabe S 
zu erwerben. S ie brauchen sich n u r an unserer Werbeaktion für die „ O s t p r e u ß e n - S 
Warte" zu betei l igen. 

Sie erhalten als P r ä m i e bei Werbung: 
Von zwei Abonnenten: 
O s t p r e u ß e n - B i l d k a l e n d e r 1951. 

Von vier Abonnenten: 
E . Wiechert , D i e M u t t e r . 

Von fünf Abonnenten: 
B u d z i n s k i . En tdeckung O s t p r e u ß e n s oder Dokumente der M e n s c h l i c h k e i t 

Von sechs Abonnenten: = 
W v Sanden-Guja , A m See der Z w e r g r o h r d o m m e l oder E . Wiecher t , ü 
W ä l d e r u n d Menschen oder Karschies , der Fischmeis ter . 

Von acht Abonnenten: 
G e r d Schimansky , D i e neue E r d e oder E . Wiechert , D i e M a g d des J ü r g e n 3 
D o s k o c i l oder D w i n g e r , Zwi schen W e i ß u n d Ro t oder A r m e e h in te r 5 
Stachel d r a h t 

Von zehn Abonnenten: 
E Wiechert . M i s s a sine nomine oder G . Ipsen, W i r O s t p r e u ß e n , Hausbuch Ü 
fü r a l le O s t p r e u ß e n . • 

Bedingungen: 
1. Teilnahmeberechtigt Ist Jeder Leser der Os tpreußen-Warte . 
2. Bei Aufnahme der Neuwerbung ist das Bezugsgeld f ü r e in Vierteljahr H 
oder drei Monate in Höhe von 1,05 D M i m V o r a u s v o n den Teilnehmern §j 
der Werbeaktion zu kassieren und auf unser Postscheckkonto: H . K . Wander, ü 
Hannover, Nr. 259 91 einzuzahlen. 
S. Die Bestellscheine (siehe Muster) sind mit deutlicher und genauer A n - Ü 
schrift ausgefül l t , an den Verlag einzusenden. 

W i r w ü n s c h e n unseren Lesern einen guten Er fo ' e ! 0 « t r r e n ß e n , werb t i n E u r e n Ü 
Freundes- und Bekanntenkre isen für die O s t p r e u ß e n - W a r t e ! 

Elchland-Verlag, Göt t ingen 
Postfach 522 

Bestellschein (Muster) 
Betr . : Buch Werbung 
Nachfolgende Interessenten bestellen für d re i Monate d ' e O s t p r e u ß e n - W a r t e z u m Ü 
v i e r t e l j ä h r l i c h e n Bezugspreis von 1.05 D M e insch l ieß l ich Z u s t e l l g e b ü h r zur L i e f e r u n g § 
ab Monat 
Vor- und Zuname 
I . 

Beruf Ort Post ( ) S t r a ß e 

2_ 

3. 

Absender (bitte deutl ich schreiben) 
u s w . 

Vor- u n d Z u n a m e B e r u f Ort S t r a ß e 

bes V e r m ö g e n gefordert , er w ü r d e es nicht 
ve rwe ige r t haben, aber sein Rech t w a r seine 
Ehre , und davon gab er selbst seinem König 
nichts ab. 

Es hat e in Jeder seinen absonderlichen 
Sto lz , meinte der Rentmeis te r : d a f ü r lebt er 
u n d s t i rb t e r W e n n m i r e inma l die Kasse 
n ich t s t immen sollte, i ch w e i ß nicht, was ich 
t ä t e . 

D e r O b e r f ö r s t e r sah die Sache noch von 
e ine r anderen Sei te an W e n n man einpn 
neuen W e g d u r c h den W a l d sch la fen wil l , 
ä u ß e r t e er s ich , m ü s s e n die a l ten Bäume 
fä l l en . 

D e r P f a r r e r aber t r ö s t e t e : Go t t sieht unsere 
H e r z e n . 

F r e i h o l d hat d ie W i n d m ü h l e n ich t wieder 
aufgebaut Nachdem der Assessor m i t F?'n^r 
Schwester — eine Schwer t e r b ' i eb s'e .ih-n 
— T e i l u n g gehalten, kaufte er s ich in ande­
re r Gegend an 

D i e W a s s e r m ü h l e ü b e r g a b W a l t e r emem 
P ä c h t e r E r selbst t rat i n den S ' a a t s d i n s t 
z u r ü c k und ist seinem Va te r l ande in den 
schweren J ah ren der Bef re iungskr iege »md 
der Neuges ta l tung a l ler b ü r g e r l i c h e n V e r ­
h ä l t n i s s e sehr n ü t z l i c h geworden. S? 'ne 
Marga re the hat er nach dem Tra- ' e i -mr 
h e i m g e f ü h r t : sie w a r i h m bis an sein T ° -
bensende die neues te und l i e b ° v o l ' s t e G ü t ­
t in . E r ist i n hoher amt l i che r S te l lung ver­
storben, ohne die Ze i t zu er leben, in d-r 
vaters Lebenspeschichte erfahren, w i e ich 
sie h i e r ohne A u s s c h m ü c k u n g e r z ä h l t e . 

Kleines Ortslexikon 
V o n K u r t K u m p i e s 

M a n n i g f a c h w i e die N a t u r . 
W a r ' n d i e N a m e n uns ' rer F l u r . 
E i n z i g w a r ' n sie i n der A r t , 
K l a n g e n of tmals sehr apart . 
E i n e A u s w a h l b r i ng t d a v o n 
Dieses k l e i n e L e x i k o n : 

V o n K ö n i g s b e r g z u m D e i m e f l u ß 
W a r „ P o " oft v o r n u n d n ich t a m S c h l u ß : 
P o w a n g e n , P o w u n d e n , P o p e l k e n , Pobethen 
P o w a r b e n . Pode l l en , Po l ennen , Po lepen , 
Pomed ien , P o w a y e n , Pos tn icken , Pogauen, 
Pojers t ie ten . P o g i r m e n , u n d Pomauden , 
Popehnen , Poss indern , Podewi t t en , 
J e d e r O r t hat seine S i t t en . 

Z w i s c h e n I n s t e r b u r g — G u m b i n n e n 
T a m m o w i s c h k e n , G r o ß T r a k i n n e n , 
T a r p u p p , Jessen. G e r w i s c h k e h m e n , 
K u b b e i n , Judtschen, B a l l u p ö n e n , 
T h u r e n , T r a k i s u n d P e n d r i n n e n , 
Lepa lo then , L o l i d i m m e n , 
S tu lgen , Luschen , M e d u k a l l e n , 
Sacke in , L a u ß e n u n d P l i m b a l l e n . 

K a u l e n , K u s m e n , K a l l n e h l i s c h k e n , 
Drusgen , Szuggern , Ramon i schken , 
Schackeln , Jocke ln , S t ü r m e n , B r u ß e n , 
P l a m p e n , J o d ß e n , Gr i eben , K r u s e n , 
Sa i ten , Rucken , B ü h l e n . K r i s c h e n , 
S p u l l e n , T ü l l e n u n d U ß b a l l e n , 
L a g e n all* i m K r e i s P i l l k a l l e n ! 

D ich t a m S t ä d t c h e n S t a l l u p ö n e n 
L a g e n D r u s k e n , L a w i s c h k e h m e n , 
K u g s t e n , K ö g s t e n , B i l de rwe i t s chen , 
P l a t h e n , Szugge rn u n d Jurge i t schen , 
D u m b e l n , K u m e l n , N i c k e l n i s c h k e n , 
M e c k e n , Tutschen, L a u k e n , K i s c h k e n , 
Recke in , K i s s e l n , S c h i l l u p ö n e n , 
W a b b e l n , U r b ß e n u n d T r a k e h n e n . 

T i l s i t — R a g n i t a m M e m e l s t r a n d e , 
S k ö p e n , S k ö r e n , R a u d ß e n , B o m b e , 
K u l k e n , Truschen , J u c k e l n , R u c k e n , 
S w a r r e n , B ö g s c h e n , P r ö k u l s . D r u c k e n , 
G u d g a l l e n , Schat tern , K u k o r e i t e n , 
Pe t r e l l en , Sacke in , B a u b e i n , B a i t e n , 
K u s c h e n , Waaschken , Pupusch ienen , 
K i n d s c h e n , Schus tern u n d L a p p i e n e n . 

I n jedem K r e i s gab's solche N a m e n 
W i e P u s p e m , P l i c k e n , u n d Z igahnen , 
W i l p i s c h e n , J u c k e n , B u d d e l k e h m e n , 
A ß l a c k e n . Schucken u n d P a r n e h m e n , 
J u r k e n . D o p k e n , B a b k e n . D u l l e n , 
C z u k t e n , W r o n k e n u n d P r s y t u l l e n , 
K o t z l a u k e n , S t o o ß n e n u n d K o w a h l e n , 
P l a u t z k e h m e n , B ra s sen u n d M u l d ß a h l e n . 
U n d z u m S c h l u ß das Ö r t c h e n Gutsch , 
Doch n u n w e i ß i ch we i t e r nuscht! 

•iiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiuiiiiim 

Eine ermiandische R u ß l a n d - H e i m k e h r e r i n 
schreibt: 

„Auf Ein ladung der Cari tas b in ich nach 
Hardehausen gefahren. Ich m u ß sagen, so e'n 

schönes Weiv-nachtefest habe ich wo ich von 
Hause weg bin, noch nicht erlebt. Nicht gerade 
wegen der vielen Geschenke, die ich natürlich 
auch sehr gut gebrauchen kann und über die 
ich mich sehr gefreut habe, sondern mir haben 
es am meisten die Feier l ichkei ten in der Ka­
pelle und die Predigten und V o r t r ä g e angetan. 
M a n konnte das alles so in Ruhe miterleben. 
Wo ich jetzt am Arbei ten b in . komme ich 
nicht dazu, so etwas m1trnmarV>en. W i r haben 
vte 'e« p=h*'-t. was w ' r dnrrh r"» 0~*~r>"« ,n«'^"tt 
v " " " ' en bphen. Tob r - v 0 m'-V r ' ^ M l n wo*"'* 
ge'nh't. wpnn es auch e i - ' « ^ S*"nr>n PPh w 0 

e<- mir a"ch schwer i-m.* *T*-? w i r w~°' len a n  

f r ü h . e r e l e i t e n dachte. Viel leicht verstehen Sie 
mich. E<? war das erste Weihnachtsfest, da mein 
lieber Vater nicht mehr am Leben ist. Aber man 
hatte wi rk l i ch wenig Zelt , um t r ü b e n Gedanken 
nsehzuhaneen. D p für haben all die lieben M«i-
Sf*en in B * r ^ h » " « e n p e „ o r p * r y „ LJebe ''nd 
nu*e r»ort hat uns p ' len vob'<"»Hn J* . 
C n«|VinH h i t im« in 1edo r Wei^e r*«ch 
schenkt D » n n es war ai"*. e'ne rl-M1«<e * § 
nol"ng da d r a u ß e n in (»er '<-<<-r**<>n Luft 
auch schon so nötig katte. i^h r p h e w i r k M r h all 
die schönen Tnee meine P - ^ e n vergeben." 
(Aus einem B r i e f von F r l . Mar i a K u c k u c k . ) 

Eine * roße Gewinnchance 
« S r ° 5 e p e w ' n n * a n c e n bietet Ihnen 
* Nordwestdeutsche Klassenlotterie. Durch Ein­
legung von Zwischenziehungen erfolgt jetzt all« 
f » M « * e Zi?hur)*- W i r weisen besonders emp* 
lernend auf den Prospekt unseres Landsmann^ 
w L V e n . . d e 1 ' ( 2 0 b ) Lebenstedt/Braunscbweig 
h m > d e r dieser Ausgabe beigelegt i s t 

i 
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HoMetfieb in fingefbufg 
Atvgerburg wurde i n de r W e r b u n g f ü r den 

o s t p r e u ß i s c h e n F r e m d e n v e r k e h r als „ P f o r t e 
v o n M a s u r e n " bezeichnet. D i e Kre i s s t ad t i n 
fast unmi t te lbarer N ä h e des Mauersees t rug 
d iesen N a m e n m i t Recht. W e r d ie e igena r t i ­
gen S c h ö n h e i t e n des Landes der „ T a u s e n d 
Seen" auf dem Wasserwege kennen le rnen 
wol l te , begann d i e F a h r t auf e inem der k l e i ­
nen Dampfer , d ie v o n der Anleges te l le a n 
dem A a l f a n g i n unmi t t e lba re r N ä h e des a l ten 
Ordensschloeses, der A n g e r b u r g , abfuhren 

E i n e r der r ü h r i g s t e n M ä n n e r i m F r e m d e n ­
v e r k e h r O s t p r e u ß e n s w a r de r B ü r g e r m e i s t e r 
L a u d e n - A n g e r b u r g . O b dieser h e r v o r -
ragendie Verwal tungsbeamte den Sch icksa l s ­
gang der O s t p r e u ß e n ü b e r l e b t hat, steht d a ­
h i n Unte r den Seg le rn der G r e n z m a r k stand 
der S ä g e w e r k s b e s i t z e r D i p l o m - K a u f m a n n 
G e o r g T e p p e r aus Ogonken, ( s p ä t e r 
Scbwenten), m i t an erster Stel le . Se in N a m e 
ist m i t d e m Eissegelsport Deutschlands u n ­
t rennbar v e r k n ü p f t . E i n e r angesehenen F a ­
m i l i e Angerburgs ents tammend, sein V a t e r 
b e s a ß e in S ä g e w e r k u n d eine B a u f i r m a i n 
A n g e r b u r g , spielte er m i t se inem B r u d e r i m 
öf fen t l i chen und k a u f m ä n n i s c h e n L e b e n A n ­
gerburgs eine gewisse Ro l l e . Be ide B r ü d e r , 
hochgewachsene, schlanke u n d f ü r sport l iche 
Le i s tungen bestens vorberei tete M ä n n e r , 
brachten a l le Voraussetzungen mi t , den E i s ­
segelsport auf den masur i schen Seen so zu 
f ö r d e r n , d a ß a n diie Verans t a l t ung v o n E i s ­
segelwochen herangegangen werden konnte . 
S o l l noch anderer P e r s ö n l i c h k e i t e n gedacht 
werden, d ie sport l ich u n d organisator isch d ie 
Eissegelwochen ins L e b e n riefen, so so l len 
d ie N a m e n des Bankbeamten T r z a s k a u n d 

Wo steckt dieser Mann? Im Bug von Teppers 
„Silberstreifen". A u f n . (2): A r c h i v 

des Buchdruckereilbesitzers P r i d d a t - A n -
g e r b i r g (Bote a m Maiuersee) unter d e n a n ­
d e r n Eisseglern genannt werden . 

G a b es i n L o t z e n auch begeisterte E i s ­
segler, flitzten Segelschl i t ten ü b e r d ie E i s ­
flächen des M'Euer- u n d L ö w e n t i e n - Sees, so 
e rwies eich der S c h w e n z a i t - S e e , e t ­
was abseits v o m M a u e r - S e e u n d m i t d iesem 
verbunden, aus den verschiedensten G r ü n d e n 
als das geeignetste S p o r t g e l ä n d e . D i e W i n d ­
v e r h ä l t n i s s e hat ten sich als ü b e r a u s g ü n s t i g 
erwiesen, das ganze G e l ä n d e bot al le V o r ­
aussetzungen f ü r d ie A b h a l t u n g de r E i s sege l ­
wochen V o n A n g e r b u r g aus f ü h r t e d ie 
Chaussee zu dam sogenannten J ä g e r w ä i d c h e n 
u n d zur J ä g e r h ö h e , u n d d a r ü b e r h inaus 
nach Ogonken . D i e J ä g e r h ö h e w u r d e das 
S t m d q u a r t i r r der Rennle i tung , Ogonken de r 
H a f e n mnt den I n s t a n d s e t z u n g s w e r k s t ä t t e n 

Der nach und nach g r ö ß e r werdende F r e m ­
d e n v e r k e h r i m Sertürner hatte den B a u eines 
G ä s t e h e i m s ohneh in g e f ö r d e r t , so d a ß fü r 
dlie U n t e r b r i n g u n g der Segler und der G ä s t e 
auch in unmi t t e lba re r N ä h e des Spor tge-
ländieo R a u m z u r V e r f ü g u n g stand. L a n d ­
schaftlich bot sich den Besuchern e in ü b e r ­
aus s c h ö n e s B i l d . 

D i e erste Eissegelwoche zeitigte das E r ­
gebnis- Ers te r deutscher Eissegelmeis ter 
w u r d e Georg T ö p p e r , n icht e twa deshalb, 
w e i l er nun m a l de r am O r t a n s ä s s i g e E i s -
segler war , sondern w e i l i h m auf G r u n d 
seiner erstklassigsten Le i s tungen de r T i t e l 
e i n s t immig zuerkannt werden m u ß t e . E r ­
w ä h n t m u ß werden , d a ß Eissegler aus R i g a 
unter F ü h r u n g des Spor t le rs S c h w a r z 
unter den A u s l ä n d e r n ver t re ten waren , 
woraus sich auch mannigfache freundschaft­
l iche Bez iehungen a n k n ü p f t e n . L e i t e r des 
Rermibetriebee wurde der Segler Landes ra t 
D r . G e b a u e r v o n der P r o v i n z i a i l v e r w a l -
fcuriig O s t p r e u ß e n , de r nicht n u r m i t Sach­
kenntnis , sondern auch m i t W i t z u n d H u m o r 
die ganze L e i t u n g i n b e w ä h r t e r H a n d hatte. 
E r w a r es denn auch, de r den S t a r t s c h u ß auf 
der Ange rbu rge r Stadtkanone, e inem w i n z i g ­
k le inen B r o n z e g e s c h ü t z , abfeuerte, e iner 
Staatsakt ion, der von a l l en Spor t l e rn und 
Zuschauern m i t g r ö ß t e m Interesse entgegen­
gesehen wurde . 

Landesra t D r . G e b a u e r ist d e m V e r ­
nehmen nach a ls F ü h r e r e iner Minenf lo t t i l l e 
an d e m Tage gefallen, als seine B e f ö r d e r u n g 
zum K o r v e t t e n - K a p i t ä n herauskam. G e o r g 
T e p p e r kehr te i n der Si lvesternacht 1946 
aus englischer Gefangenischaft z u r ü c k , fand 
F r a u u n d Sohn in e i n e m k le inen Z i m m e r i n 
P ö i h n in Ho l s t e in wieder u n d ha*, sein G e ­
schick, aufbauend i n d ie H a n d genommen. E r 
erlernte im englischen Gefangenenlager das 
T iech le rhandwerk u n d hat heute nach Ü b e r ­
w i n d u n g a l ler Schwie r igke i t en eine W e r k ­
statt eingerichtet, in der „ M a s o v i a " - B e s t u h ­
lungen für Theater u n d ä h n l i c h e R ä u m e her ­
gesteil t werden . Se ine L i e b e z u m Segelspor t 

ha t s ich nach Pressenachrichten auch schon 
wiede r a u s g e w i r k t M i t e inem selbstgebauten 
Boot hat er auf der- letzten K i e l e r Woche 
w iede r fün f wer tvo l l e Pre ise holen k ö n n e n . 
D a s S p o r t g e l ä n d e auf dem Schwenzai t - See 
v e r m i ß t er n a t ü r l i c h sehr, da der P l ö n e r - S e e 
t rotz seiner G r ö ß e nicht d ie k l imat i schen 
Vorausse tzungen fü r das Eissegeln bietet. Das 
bestgeeignetste E i s s e g e l g e l ä n d e w a r n u n doch 
e i n m a l der Schwenzaat-See-

Diese Tatsache ist seinerzeit v o n den S p o r t ­
l e r n anerkannt worden , w i e denn i m Jah re 
1937 gelegentl ich der damal igen Eissege l ­
woche der R u n d f u n k e inen G r o ß e i n s a t z s ta r ­
tete, d e m d ie E r f ah rungen bei den O l y m ­
pischen Sp ie len zugrunde gelegt wurden . B e i 
dieser Gepflogenheit w a r e n von de r Sende­
l e i tung nicht wen ige r als v i e r Sprecher i n 
A n g e r b u r g , fünf Techniker , d r e i K u r z w e l l e n ­
sender, E m p f ä n g e r V e r s t ä r k e r usw. tä t ig- B e 
sondere M a r k e n d ien ten zu r Abs teckung der 
Rennbahn , d ie i n Dre iecks fo rm ausgefahren 
w e r d e n m u ß t e — al les w a r fü r d ie M ä n n e r 
des Rundfunks sehr schwier ig , u m den 
H ö r e r n i m R e i c h e ine V o r s t e l l u n g v o n dem 
ganzen Be t r i eb verschaffen zu k ö n n e n . D i e 
M ä n n e r des Rundfunks sahen w i e die P o l a r ­
forscher v e r m u m m t aus, w i e j a denn d ie B e ­
sucher h ins ich t l ich der o s t p r e u ß i s c h e n K ä l t e 
sich zusä t z l i ch a l le m ö g l i c h e n B e k l e i d u n g s ­
s t ü c k e verschaffen m u ß t e n , u m den s tunden­
langen Rennen be iwohnen z u k ö n n e n . D a ß 
e ine r der Repor te r e i n m a l m i t der Teppe r -
schen E isyach t — „ S i l b e r s t r e i f e n " 
(die ersten w a r e n v o n J a h r zu J a h r durch 
andere ersetzt worden) mi tzufahren v e r ­
suchte, u m m i t d e m A u f n a h m e g e r ä t e i n G e ­
s p r ä c h m i t G e o r g Tepper zu f ü h r e n u n d die 
Z u h ö r e r d a r a n tei toehmen zu lassen, sei auch 
e r w ä h n t 

W e r Gelegenhei t hatte, a u ß e r h a l b der R e n ­
nen m i t e iner Y a c h t eine der rasenden F a h r ­
ten mi tzumachen u n d ü b e r d ie spiegelglatten 
E i s f l ächen dahinzusausen, w i r d bedauern, d a ß 
dieser har te aber auch s c h ö n e Spor t zu r Ze i t 
nicht a u s g e ü b t w e r d e n kann . 

Z u m A b s c h l u ß de r Eissegel tage w u r d e 
n a t ü r l i c h auch e i n ganz v o r s c h r i f t s m ä ß i g e r 
G r o g verschenkt. D i e Segelwochen e rwei te r ­
t en sich v o n J a h r zu J a h r u n d vere in ten B e ­
sucher i n g r o ß e r Z a h l zu e inem von v ie l en 
Sportsifreunden ersehnten Ere ignis , das durch 
e ine festliche Verans t a l tung ihren A b s c h l u ß 
fand . D i e Jugend n a h m an den Eissege l -
wochen ganz besonderen A n t e i l . I h r wurde 
sogar e i n besonderes „ R e n n e n der P i r a t e n " 
gestat te t 

„ H a l s - u n d B e i n b r u c h , P e c h u n d 
S c h w e f e l , M a s t - u n d S p i e r e n -
b r u c h — ohne dem es j a mi tun te r auch 
nicht abging —, w a r der G r u ß auf der E i s -
segelwoche. w i e m a n i h n oft h ö r e n konnte. 

Erich Reichelt 

Wie ein Polarforscher vermummt, steht der 
Rundfunksprecher bei der Eissegelregatta auf 

seinem kühlen Posten. 

Aus Braunsberg und Frauenburg 
Wie aus polnischen Quellen hervorgeht, ist 

die alte ermländische Bisehofsstadt Braunsberg 
in den Kämpfen gegen Ende des letzten K r i e ­
ges zu 90 Prozent zers tör t worden. Ihre K u l t u r ­
d e n k m ä l e r sanken in Schutt und Asche. Dicht 
an der Zonengrenze zum sowjetisch verwalte­
ten Gebiet gelegen, w i r d Braunsberg nur lang­
sam aufgebaut. Die Stadt ist heute ein Zentrum 
der landwirtschaftlichen und Forstindustrie 
ohne kulturelles Leben . — In Frauenburg sind 
der Dom, der Bischofspalast und das K o p e r n i -
kus-Museum zers tör t . Der kleine Hafen ist im 
Sommer durch eine Passagierlinie mit E lb ing 
verbunden. — In Tolkemit am Frischen Haff 
sind die Jakobikirche und einige alte B ü r g e r ­
h ä u s e r erhalten. In Kadinen auf der Elbinger 
Höhe ist im Schlosse eine H ö h e r e Landwi r t ­
schaftliche Schule untergebracht, zu der eine 
Fischereischule gehör t . In dem Gu t sgebäude 
von Kahlberg w i r d eine staatliche K e r a m i k -
«chula eingerichtet 

Tolkemitter Lomme im Hafen von Elbing Zeichn. : H e i m a t b i l d 

fils die JalkemiHet Lammen Steine langten 
Das Fr i sche H a f f w a r die H e i m a t der T o l k e ­

mi t te r L o m m e n , d ie auf den k l e inen Boots ­
werf ten des w e s t p r e u ß i s c h e n S t ä d t c h e n s am 
Haffufer i n a l t ü b e r l i e f e r t e r Bauweise ih re 
solide F o r m erhiel ten. Der L o m m e n b a u w a r 
von al tersher e in eingesessener Gewerbe ­
zwe ig i n To lkemi t t , dessen U r s p r u n g noch i n 
der Ordenszei t l iegen so l l . Jedenfal ls haben 
die L o m m e n durch Jahrhunder te ihre B a u ­
fo rm u n d T a k e l u n g bis i n d ie neueste Z e i t 
beibehal ten u n d es verdient , als M e r k w ü r d i g ­
ke i t festgehalten zu werden , d a ß diese schwe­
ren S e g e l k ä h n e i n ih re r T a k e l u n g genau m i t 
den K ü s t e n f i s c h e r b o o t e n von Is land ü b e r e i n ­
s t immen, eine Para l l e le , die b isher keine E r ­
k l ä r u n g gefunden h a t 

A l s d ie charakter is t ischen Fahrzeuge des 
F r i schen Haffs beherrschten die L o m m e n als 
e in E i n - und Zwe imas te r das H a f f u n d die 
v i e l en W a s s e r l ä u f e des Weichse l -Nogat -Del tas . 
S i e w a r e n ke ine F i s c h e r k ä h n e , sondern 
Frachtschiffe . B re i t , bauchig, m i t schweren 
Spanten und v o n ger ingem Tiefgang b e f ö r ­
derten die T o l k e m i t t e r L o m m e n die B a c k ­
steine von den Ziegele ien am steilen L e h m ­
ufer zwischen Braunsbe rg u n d Cadinen . H o l z -
lasten aus den W ä l d e r n ragten ü b e r das Deck 
u n d w u r d e n w e i t i n d ie K o r n k a m m e r der 

Weichselniederung geschafft, w o auf dem 
R ü c k w e g Getre ide geladen wurde , das nach 
Danz ig , K ö n i g s b e r g u n d E l b i n g i n die Si los 
gebracht wurde . 

D i e Schiffer von T o l k e m i t t gal ten als v e r ­
wegene Burschen, die ihre flachgehenden 
Boote k ü h n beherrschten und durch das P i l ­
lauer T i e f we i t auf die See hinaus f ü h r t e n . 
M a n sah die L o m m e n an der K ü s t e des S a m -
landes i n Sichtwei te von C r a n z oder Rauschen 
die g r o ß e n errat ischen S t e i n b l ö c k e v o m seich­
ten Seegrunde herauf „ z a n g e n " , eine schwere 
u n d nicht u n g e f ä h r l i c h e A r b e i t , zu der s ich 
diese Fahrzeuge w i e ke ine anderen eigneten. 
F ü r d ie B a d e g ä s t e w a r e in solches „ S t e i n ­
zangen" der T o l k e m i t t e r Schiffer jedesmal 
e i n vielbestauntes Ere ign i s . W e n n aber i n ­
m i t t e n i h r e r har ten A r b e i t d ie L o m m e n e i l i g 
ih re Segel setzten u n d die s c h ü t z e n d e n H ä f e n 
v o n P i l l a u oder N e u k u h r e n zu erreichen 
suchten, konnte m a n sicher sein, d a ß ba ld 
S t u r m aufkam, v o r dem die L o m m e n auf der 
H u t sein m u ß t e n , w o l l t e n sie nicht auf d ie 
steinige, flache K ü s t e aufgetrieben werden. — 
U n d sie vers tanden zu segeln „ w i de D ü w e l " , 
d ie dickbauchigen, schweren L o m m e n und be ­
wiesen Eigenschaften u n d Geschwindigke i ten , 
die m a n den b e h ä b i g e n Booten auf den ersten 
B l i c k nicht zutraute. Emka. 

MICHEL POSINGIS f 
Sei tdem w i r v o n der Voge lwar t e Rossi t ten 

1929 die Windenburger E c k e „ e n t d e c k t " hat ­
ten — n ä m l i c h fü r c\ie Vogel forschung —, hat 
dieser P l a t z eine von J a h r zu J a h r wachsende 
Bedeutung erlangt. Das ve rdanken w i r n icht 
n u r den w u n d e r v o l l e n M ö g l i c h k e i t e n f ü r 
Massenbeobachtung u n d Massenfang i n d i e ­
sem . .Sackbahnhof" des herbs t l ichen V o g e l ­
zugs an der Ostseite des K u r i s c h e n Haffs, 
sondern auch dem Umstand , d a ß hier der 
r ich t ige M a n n a m richtigen P l a t z saß . 

M i c h e l P o s i n g i s . geboren a m 26. A p r i l 
1887 i n W o w e r i s c h k e n i m M e m e l l a n d . w a r 
nach Ausb i ldungs jah ren (als Z immermann) i n 
T i l s i t u n d G r e i f s w a l d 1924 dor th in als L e u c h t ­
f e u e r w ä r t e r versetzt worden u n d widmete 
s ich m i t E i f e r u n d Gesch ick dem A u f b a u der 
Fanganlagen der Voge lwar t e an dieser A u ß e n ­
stat ion u n d d e m F a n g der V ö g e l zu B e r i n ­
gungszwecken. Ers taun l i ch , w i e zart der 
starke, scheinbar g r o b h ä n d i g e M a n n mi t den 
k l e i n e n G e s c h ö p f e n umzugehen w u ß t e u n d 
w i e er m i t ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e m Gesch ick 
s ich de r i h m gestellten A u f s a h e n a n n a h m 
W i r haben i h m zur rechten Z e i t jewei ls auch 
M i t h e l f e r schicken k ö n n e n , denn obwohl i m 
N o t f a l l auch F r a u u n d K i n d e r zur H a n d 
waren , so konnte an w i r k l i c h guten Tagen 
e i n e 'nzelner diese F ä n g e n ich t b e w ä l t i g e n . 
E r stellte sich auch in den Dienst besonderer 
Orient ierungsversuche (Versuche ü b e r den 
Z u g des Stars durch Versendungen von der 
Windenburge r E c k e nach B r e s l a u u n d Dres ­
den 1934). 

V i e l l e i c h t gibt es unter uns n i e m a n d , 
der eine solche Z a h l lebender Vöge l gefangen 
u n d freigelassen hat w i e Posingis m i t seinem 
jewei l igen Helfers tab: E i n Ü b e r s c h l a g l ä ß t 
s c h l i e ß e n , d a ß diese Z a h l seit 1929 den B e ­
t rag von 8 0 0 0 0 ü b e r s c h r i t t e n hat ; 
a l l e i n 1935 waren es ü b e r 15 000. K e i n W u n ­
der, d a ß eine entsprechend g r o ß e Z a h l w i c h ­
t iger R ü c k m e l d u n g e n erzie l t wurde , e in k l e i ­
ner A n t e i l ü b r i g e n s auch m i t R ingen K a u n a s , 
dem Posingis bis 1938 als L e u c h t f e u e r w ä r t e r 
unmi t t e lba r unterstel l t w a r ; die wei taus m e i ­
sten aber m i t Rossi t tenr ingen. w i e w i r aus 
F r i e d r i c h T i s c h l e r s g r o ß e m Lebenswerk 
„Die Vöge l der P r o v i n z O s t o r e u ß e n u n d seiner 
Nachbargebiete (1941)". aus den V e r ö f f e n t ­
l i chungen der Voge lwar te u n d aus einigen 
eigenen A r b e i t e n entnehmen k ö n p e n . 

Zah l re iche Orn i tho logen aus Deutsch land 
haben n ich t v e r s ä u m t , von Rossi t ten aus das 
H a f f zu ü b e r q u e r e n u n d diesen seltsamen 
Platz und diesen seltsamen Mann kennenzu­

l e rnen — u m stets r e ich an tiefen E i n d r ü c k e n 
z u r ü c k z u k e h r e n , wozu die P e r s ö n l i c h k e i t des 
nunmehr Entschlafenen das Ihre bei t rug. E r 
wurde v o n der A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t i n K ö ­
nigsberg als w ü r d i g zur Aufnahme i n den 
P r e u ß i s c h e n F o r s c h u n g s k r e i s befunden. 
— A u c h i h m bl ieben die Tage g r o ß e r N o t 
n icht erspart. E r m u ß t e f l iehen, i m H e r z e n 
die Sorge u m den e inzigen Sohn , von dem e r 
n ie mehr K u n d e erhal ten sollte, u n d k a m m i t 
F r a u u n d Tochter i n das d ä n i s c h e Lage r O x -
böl . Dor t w a r i h m seine Z immermannskuns t 
n ü t z l i c h u n d er leitete die Werks ta t t i m 
Scheibenhof. Es gelang uns. i h n 1947 a n den 
neuen Diensts i tz der Voge lwar te zu b r ingen 
u n d als technische K r a f t fü r T isch le r - u n d 
Z immermannsa rbe i t en einzusetzen. D ie V o g e l ­
war te hatte solche H i l f e zur Neue in r i ch tung 
i n S c h l o ß M ö g g i n g e n d r ingend nö t ig . 

N u n . i n d e m Mona t , da sich d ie G r ü n d u n g 
der Voge lwar te z u m fünfz igs t en M a l e j ä h r t , 
ist unser l a n g j ä h r i g e r u n d erfolgreicher M i t ­
arbeiter. 5 Tage nach seinem ersten S c h l a g ­
anfa l l , a m 11. J anua r 1951 en t s ch lummer t W i r 
betteten ihn d r e i Tage s p ä t e r an e inem sonni­
gen Winte r tag i n d e m k l e i n e n Bergfr iedhof 
des Dorfes M ö g g i n g e n , angesichts der H e g a u -
berge u n d der A l p e n , eine Stunde vom B o d e n ­
see. D ie Gru f t w a r nach o s t p r e u ß i s c h e r 
S i t t e mi t F i c h t e n g r ü n ausgeschlagen, u n d 
w ä h r e n d T u r m f a l k u n d Bussa rd ihre K r e i s e 
zo*en. riefen w i r Posingis den Dank der V o ­
gelwarte nach. 

D r . S c h ü z, 
L e i t e r der Voge lwar t e Radol fze l l , vo rma l s 

Voge lwar te Rossi t ten, der M a x - P l a n c k -
Gesellschaft . 

Schwieriger „Verschmelzungsprozeß" 
Von polnischer Seite w i r d da rübe r Klage ge­

führt , d a ß der angestrebte .Verschmelzungspro­
zeß" zwischen den zurückgebl iebenen Deutschen 
im Kreise Bartenstein und den neu zugewan­
derten Polen auf unvorhergesehene Schwierig­
keiten stoße. In Nikola iken in der Woiwodschaft 
Allenstein sei es zu Unzuträgl ichkei ten z w i ­
schen den alten und neuen Bevölkerungs te i len 
gekommen. Eine große Schwierigkeit berei t« 
der Umstand, daß die alteingesessene Bevö lke ­
rung — von den Po'en als „Autoch thone" be­
zeichnet — die polnische Sprache nur sehr 
schlecht beherrsche. — Aus weiteren Berichten 
geht hervor, daß trotz der angestrengtesten 
B e m ü h u n g e n , den polnischen Charakter des 
Landes Masuren herauszustellen und jede Spur 
der deutschen Vergangenheit auszumerzen, 
gerade hier ein sehr geringer Erfolg festgestellt 
werden m u ß t « . 
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O s t p r e u ß e n - W a r t e 

CARLA v. BASSEWITZ: 

W i e sehr g e h ö r e n zum B i l d e der He ima t 
a l le d ie Menschen , die dor t m i t uns zusam­
men gearbeitet haben! 

I m L a u f der J ah re gab es w o h l m a l Ä r g e r 
auf beiden Sei ten — i n welcher menschl ichen 
Gemeinschaft w ä r e das n icht ! U n d er k ä m e 
selbst dann wieder , w e n n w i r i n d ie H e i m a t 
z u r ü c k k e h r e n w ü r d e n . A b e r gemeinsames 
L e b e n bindet, u n d das G u t e u n d Fruchtbare , 
das w i r k l i c h vorhanden w a r . t r i t t i n der E r ­
innerung u m so strahlender hervor . 

E i n gutes u n d fruchtbares Arbe i t en ist es 
t a t s ä c h l i c h mi t der o s t p r e u ß i s c h e n L a n d b e v ö l ­
kerung. B e i a l ler Derbhei t u n d einer ge­
wissen Schwere — diesem Menschenschlag 
eigen — s ind sie aus Herzensfreundl ichkei t 
„ v e r s t ä n d i g e n " Menschen — gi l t v ie l fach bei 
uns als „ M a u l f a u l h e i t " u n d U n h ö f l i c h k e i t . Ihr 
rastloser F le iß u n d ihre Anspruchs los igke i t 
s ind beileibe n ich t m i t U n k u l t u r zu verwech­
seln. W i e manche F a m i l i e wissen w i r . deren 
einzige ü b e r f ü l l t e Stube immer behagl ich war , 
deren viele lebhafte K i n d e r stets „ w i e d ie 
P u p p e n " angezogen gingen, w e n n die junge 
F r a u auch den unmodernen Haa rkno ten t rug 
— u n d ke ine moderne F r i s u r —. deren mehr ­
s t immiger Gesang w i e e in gut geleiteter K i r ­
chenchor aus den niedr igen Fens te rn ü b e r 
d ie D o r f s t r a ß e schallte . . . 

U n d — „so 'ne. w o nuscht taugen", die gibts 
j a auch i n andern Te i l en Deutschlands — 
ebenso wie „ d a m m l i g e " ! 

N ich t v o n dem intel l igenten u n d rede­
gewandten Arbe i te rnachwuchs auf unseren 
H ö f e n w i l l i ch heute sprechen. I n diesen 
Tagen ist m i r eine von den S t i l l e n und wen ig 
Beachteten i m m e r wieder vo r A u g e n getre­
ten, die eng m i t unserem t ä g l i c h e n Leben , 
m i t seinen Sorgen, seinem Ä r g e r , u n d ach 
— auch m i t seinem G l ü c k — verbunden war , 
eine Scha rwerke r in . unsere M i n n a . 

„ S c h a r w e r k e r " s ind i n O s t p r e u ß e n d ie j en i ­
gen Hi l f sk rä f t e , die e in Landarbe i t e r i n die 
A r b e i t des Betriebes schickt , d e m er du rch 
V e r t r a g verpfl ichtet ist. u n d f ü r d ie er D e ­
putat, L o h n u n d W o h n r a u m e r h ä l t . M a n c h e 
sehr wir t schaf t l ichen F r a u e n nahmen, u m 
m i t mehr Deputat h a u s f ü h r e n zu k ö n n e n , zu 
den eigenen noch fremde K i n d e r an u n d 
schickten sie nach der K o n f i r m a t i o n i n d ie 
Landwir t schaf t . 

E i n solches K i n d w a r M i n n a . S ie lebte i n 
e iner unserer ä l t e s t e n Arbe i t e r f ami l i en , die 
schon seit Generat ionen i m Dor f s a ß . u n d 
, m i t a l l e n " verwandt war . M i n n a h i eß be i 
den r icht igen K i n d e r n ebenfalls ,,die S c h w e ­
ster". S ie w a r k l e i n , s t ä m m i g , m i t e inem 
verschmitz ten L ä c h e l n i n den A u g e n w i n k e l n . 
M i t den ganz Schlauen, die immer alles z u ­
erst u n d ganz genau wissen — da k a m sie 

- n i e mi t . 
W i e genau sehe ich sie vor m i r i n der Schar 

der Arbe i t e r : sei es gut ve rmummel t i n hohen 
„ S c h ä f t e n " auf w e i ß e r hartgefrorener Schnee­
decke M i s t streuend sei es be i s t rahlend 
h e i ß e r Sonne auf den h ü g e l i g e n S c h l ä g e n 
Roggen bindend, wenn ..angehauen" w u r d e — 
sei es be im Kartoffe l lesen i n der fr ischen 
k l a r e n Herbst luft , w e n n es nach feuchter E rde 
u n d dem Rauch der abbrennenden Deiche 
roch — sei es b e i m A b s t a k e n u n d Schro ten 
auf H o f und Futterspeicher, immer ruh ig u n d 
g l e i c h m ä ß i g , auch bei Hochbetr ieb — u n d 
sch l i eß l i ch i m Gef lüge l s t a l l ! 

H i e r w a r sie einfach unsere Ret tung, w e n n 
m a n c h m a l die Wogen der A r b e i t ü b e r dem 
v i e l b e s c h ä f t i g t e n Mamse l l chen zusammen­
schlugen. W i e beruhigend, zu wissen, d a ß 
dann jemand da war . der mi t dem Federv ieh 
Bescheid w u ß t e . Solche Menschen bedeuten 
v i e l für g r o ß e Betr iebe, u n d s ind sehr w i c h ­
t ig — auch w e n n sie v o n der ü b r i g e n Jugend 
„e beetke d a m m l i g " genannt werden. 

D a waren Geburtstage i n der F a m i l i e , m i t 
v i e l en f r ö h l i c h e n G ä s t e n , d ie oft g le ich ü b e r 
Nach t bl ieben, w i e m a n das i n O s t p r e u ß e n 
l ieb t — da w a r das herbst l iche Entenschlach­
ten, das v ie ler rupfender H ä n d e bedurfte — 
das F e d e r n r e i ß e n zum N a c h s c h ü t t e n der v i e ­
l en Obe r - u n d Unterbet ten — S c h w e i n e ­
schlachten, Sauerkrautmachen. E i n w e c k e n 
u n d Saftkochen — j a u n d dann die K i n d t a u ­
fen und Hochzei ten i n der F a m i l i e . N i c h t zu 
vergessen die Trauerfe iern , bei denen n i e ­
mand , der ans G r a b ging, unbewir te t h e i m ­
keh ren durfte — u n d dann K r a n k h e i t oder 
U r l a u b bei den K ü c h e n m ä d c h e n . 

M i n n a zog dann ein i n den Gef lüge l s t a l l 
a m Obstgarten hinter den al ten Kas tan ien , 
sang laut bei ih re r Arbe i t , d a ß m a n es bis 
z u m Hause h ö r t e — und F o r k e u m F o r k e v o l l 
M i s t flog zur S t a l l t ü r hinaus. Danach wurde 
das Pflaster s c h ö n sauber gefegt — dann 
h ingen die R ü b e n z u m P i c k e n von den Quer ­
stangen, die T r ä n k e i m e r au f i h ren H o l z b ä n k -
chen w a r e n v o l l sauberer M a g e r m i l c h , das 
Weichfut ter s chön k r ü m e l i g m i t Schrot v e r ­
mischt , und der Fut terautomat m i t K ö r n e r n 
gefül l t . Es w a r e in V e r g n ü g e n ! 

A b e r das dauerte nie lange. Zog sich der 
U r l a u b eines K ü c h e n m ä d c h e n s ü b e r 14 Tage 
h i n , dann wurde M i n n a „ g l u b s c h " . S i e a rbe i ­
tete langsamer, i h r L ä c h e l n schwand dah in 
u n d statt Gesang e r t ö n t e gelegentl ich e in 
B r u m m e n unter dem Kopf tuch hervor . 

„ N a M i n n a " , sagte ich dann, „ m ö c h t e n Sie 
l ieber wieder auf dem H o f arbeiten? Es ist 
Ihnen w o h l zu e insam a l l e in?" B e i diesen 
Wor t en strahlte sie s icht l ich , t ro tzdem m a n 
leider sagen m u ß . d a ß die Dorfjugend sich 
nicht sehr u m sie k ü m m e r t e — u n d i ch l ieß 
sie a b l ö s e n ! 

W i e es dann so geht — M i n n a hatte doch 
ihre Freunde, und bekam ein K i n d von e inem 
jungen Arbe i te r , der r ü h r e n d g u t m ü t i g , aber 
auch kein Kirchenlicht und ätiittM deich 

i h r etwas al leinstehend unter den andern 
war . Unser K e s s e l w ä r t e r meinte zu diesem 
Ere ignis . „Da werden ja foorts die re inen 
Professoren geboren!" Das k le ine Professor­
chen wurde aber von M i n n a s Pflegeel tern 
n ich t behalten, sondern i n der Stadt i n K o s t 
gegeben. M i n n a ä u ß e r t e sich n ich t dazu, 
jedenfalls ist d a r ü b e r nirgends berichtet. 

Eines Tages aber g ing es w ie e in Lauffeuer 
durchs Dor f : „ M i n n a w i l l k ü n d i g e n ! " N i e ­
m a n d wol l t e es glauben, n i emand konnte sich 
das vors te l len! 

Der „ E r s t e " nahte. U n d siehe, am A b e n d 
des 31. tappten vorsichtige „ S c h l o r r e n " bis 
zu meines Mannes Arbe i t sz immer , w u r d e n 
dort abgesetzt, u n d M i n n a trat auf lautlosen, 
schafwollenen Socken m i t h ö f l i c h e m „ G u t e n 
A b e n d " e in . 

„ G u t e n A b e n d , M i n n a ! " sagte m e i n M a n n 
etwas i n Gedanken — vergraben i n A k t e n ­
s t ü c k e , an denen er arbeitete. „ N a . was gibts 
denn?" 

„ I ch mecht n u r sagen — k a m die A n t w o r t , 
„ ich mecht k ind igen ! " 

M e i n M a n n legte e i n A k t e n s t ü c k auf das 
andere u n d n a h m die Lesebr i l l e ab. 

„ W a r u m denn. M i n n a ? " 
„ I ch mecht heira ten." 
N u n legte m e i n M a n n sogar den F ü l l f e d e r ­

hal ter aus der H a n d vor Staunen. „ W e n 
w o l l e n S ie denn heiraten, M i n n a ? " 

.,Da k o m m t einer von o b e r w ä r t s u n d w i l l 
m i c h heira ten." 

„ W i e h e i ß t er denn, u n d woher k o m m t er 
r i c h t i g ? " 

„ D a s w e i ß i ch nicht , aber er k o m m t v o n 
o b e r w ä r t s u n d w i l l m i c h heira ten." 

So M i n n a ? " sagte m e i n M a n n , der w o h l 
ü b e r s a h , was f ü r e i n b ö s e s S p i e l d a m i t dem 
a rmen M ä d c h e n getr ieben werden sollte m 
der knappen u n d sachl ichen A r t , die n i e ihre 
W i r k u n g verfehlt , w e n n echtes W o h l w o l l e n 
dahin ter steht: „ D a n n w i l l i ch Ihnen m a l 
was sagen! B i s e r ankommt , b le iben Sie h ie r 
u n d kommen i n A r b e i t . W e n n er da ist. k ö n ­
nen S ie sehen. A u f Wiedersehen. M i n n a ! 

„Auf Wiedersehen", sagte M i n n a u n d g ing 
nach Hause. 

..Der von o b e r w ä r t s " ist n ie gekommen, u n d 
M i n n a bl ieb bei uns bis z u m bi t teren Ende . 
Sei t der Zersch lagung unseres Trecks du rch 
die Russen w e i ß i ch n ichts mehr von ihr . 
K e i n e r von den anderen aus unserem Dorf , 
d ie ich s p ä t e r wieder fand u n d d ie m i r heute 
noch schreiben, hat von ih r — u n d ach. auch 
v o n den wei te ren V i e l e n , die w i r noch ver­
missen, je wieder etwas g e h ö r t . 

Das Sch icksa l dieser s t i l len , f l e iß igen M e n ­
schen, schuldlos aus i h r e m bescheidenen 
H e i m , von ihrer a u s k ö m m l i c h e n A r b e i t w e g ­
gerissen, verschol len i n E i s u n d Schnee, 
Wasser u n d Feuer , K a m p f u n d E l e n d — 
schreit i n endloser A n k l a g e z u Gottes H i m ­
m e l empor. 

K e i n e r aber w i r d von meinen K i n d e r n u n d 
m i r vergessen werden . S ie g e h ö r e n z u m B i l d e 
der He imat . 

Nachdem die „ W a r t e " zwei A u f s ä t z e h u m o ­
r is t i schen mediz in ischen Inhal ts gebracht 
hatte, w i l l i ch n u n meine Er fah rungen i n der 
K u n s t der Op t ik sprechen lassen. Dies m u ß 
i ch mi t dem bekannten Mot to e in le i ten : 

„Ohne Bri l l is nuscht to moake un ohne 
Pinksnee keen Sinndag". 

Es liegt aber doch e in tiefer S i n n d a r i n , 
w e n n e in alter m ü d e r Mensch , dessen S e h ­
v e r m ö g e n abnimmt, ha lb l ä c h e l n d seufzt: 
„ O h n e B r i l l is nuscht to moake", und es ist 
s chön , w e n n m a n dann e in b i ß c h e n mitsorgen 
und helfen kann . 

Oft t raf ich , i n einer leeren Zigar renkis te 
oder Schublade suchend auf eine „ E r b b r i l l e " , 
v o n der d ie Besi tzer behaupteten, sie m ü s s e 
passen, w e i l der selige G r o ß v a t e r sie b is zu 
seinem T o d ^ benutzt h ä t t e , u n d der habe 
auch, so w i e die ganze F a m i l i e blaue Ä u g e n 
gehabt. D ie Scheren dieser a l ten B r i l l e n 
wa ren meist mi t e inem fettig schafwollenen 
S c h n ü r c h e n zusammengebunden, dami t sie ' 
n icht h inter den Ohrmusche ln fortrutschen 
sollten. D e r alte Q u e d n a u , der m i t ü b e r 
s iebzig J ah ren noch die J ä h r l i n g e i m F o h l e n ­
s ta l l f ü t t e r t e , t rug zu diesem G e s c h ä f t immer 
eine B r i l l e au f der Nase. Ich glaube, d a ß er 
sich das a n g e w ö h n t habe, u m die A u g e n v o r 
Staub zu s c h ü t z e n . A l s ich aber bemerkte , 
d a ß gar keine G l ä s e r i n den U m r a n d u n g e n 
waren , fragte i ch i h n nach diesem w u n d e r ­
l i chen U m s t a n d u n d erhiel t d ie A n t w o r t : „Die 
Toch te rk inder sagen: Opa , ohne B r i l l siehst 
so nackich t aus". 

A l s i c h unsern a l ten S c h ä f e r fragte, ob m i t 
seinen A u g e n alles i n O r d n u n g sei, ob er n ich t 
eine neue B r i l l e b e n ö t i g e , meinte er : „ M i t de 
Ooge, dat je ih t je noch — de Ooge s inn so 
w i e se w ä r e — ower de B r i l l h ä f t sek v e r ä n ­
dert". 

D e r alte Kof ske , der s ich l ä n g s t h ä t t e e i n 
Augenglas anschaffen m ü s s e n , antwortete v e r ­
ä c h t l i c h : „ W a s sol l i ch m i t son Dings — 
lesen b rauch i c h n i ch . Ich hab m a n son 
terretnen Ka lende r , der i s a l l d re i J a h r alt, 
der s t immt n i ch mi t d e m L i c h t . W e n n ich 
dem Mondche bekick , der s t immt immer , aber 
der o l Ka lende r , der weet von garnuscht". 

N ich t n u r aus dem Dorf, ne in , auch aus 
den G u t s h ä u s e r n w e i ß ich derart ige Geschich­
ten zu e r z ä h l e n . E i n al ter Her r , der als S o m ­
merbesuch bei uns war , hatte auf dem F r ü h ­
s t ü c k s t i s c h seinen zusammengeklappten K n e i ­
fer i m k l e inen Ledere tu i l iegen. Treff , unser 
H ü h n e r h u n d , wedelte neben i h m , u m eine 
k le ine Gabe bettelnd. D e r alte Gas t freute 

sich, d a ß Tre f f e in S t ü c k B r o t nach dem a n ­
dern schnappend auff ing, u n d p lö t z l i ch hatte 
er das braune L e d e r t ä s c h c h e n mi t samt dem 
K n e i f e r verschluckt . D i e V e r z w e i f l u n g des 
Gastes w a r g r o ß , aber er m u ß t e doch lachen, 
als sein G e g e n ü b e r , der s e c h s j ä h r i g e F e r d i , 
meinte : „ D a s ist fein, n u n k a n n de r Tre f f 
sehen, w i e es i n seinem B a u c h aussieht". 

Der Sohn unseres Nachbarhauses w a r e i f ­
r iger Rennrei ter . D a er seine Er fo lge gern 
z u m Besten gab, r ief er eines Tages stolz i n 
unsere Tafe l runde: „ H ü r d e n r e n n e n ger i t ten 
— d re i m a l g e s t ü r z t — M o n o k e l n i ch t v e r ­
loren" . 

A u s meiner M u t t e r Jugendzei t ents tammt 
noch die E r i n n e r u n g an den a l ten Gra fen , der, 
sehr menschenscheu, s ich i n seinem Hause 
e i n s c h l o ß , sobald Besuch vorfuhr . D a trabte 
eines Sonntags eine Schar junger Re i t e r u n d 
Re i t e r innen aus a l l en benachbar ten G u t s h ä u ­
sern verabredeterweise vo r das alte H e r r e n ­
haus, aus dessen Lee re d ie S t i m m e n m i n d e ­
stens acht g r o ß e r u n d k l e ine r H u n d e erschollen. 
Die Pferdenasen s t i e ß e n an d i e n iedr igen F e n -
scherscheiben, frohe, lachende Rei te raugen 
versuchten, du rch die G a r d i n e n zu s p ä h e n . 
R i c h t i g — der alte Junggesel le w a r selbst 
neugier ig . E r schob den V o r h a n g e in w e n i g 
zur Sei te u n d schaute d u r c h sein M o n o k e l 
gegen die Fensterraute. Das E ing l a s aber 
h i n g an e inem d ü n n e n rundgebogenen Zopf 
v o n lebendem Haar , das wuchs aus dem s i l ­
bergrauen K i n n des a l ten G r a f e n heraus. — 

B e i m M o n o k e l sowie be im K n e i f e r f ie l m i r 
das he r r l i che plattdeutsche Ged ich t e in , das, 
v o n e inem unbekannten K ö n i g s b e r g e r ged ich­
tet, u m das J a h r 1885 uns O s t p r e u ß e n be­
geisterte: 

A l s b i de groote H a r w s t m a n ö v e r 
P r i n z A l b r e c h t k a m so beetke r ä w e r , 
to sehne, ob w i ' t ok verstoahne, 
d e m R u ß d i B i x e v o l l to schloahne — " 

dann k l i n g e n m i r noch die h e r r l i c h e n R e i m e 
z u : 

„ I s t w e e s c h l ä p r i c h de N ä s e k l e m m , 
denn segge se P inksnee up em, 
w i l l eener m a n een Oog r i skehre , 
denn dohnes dat M o n o k e l t i tu lehre" . 

W e r verh i l f t m i r zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g 
dieses Gedichtes, das zu unseren sehr selte­
nen wahrhaf t gelungenen plat tdeutschen 
Dichtungen g e h ö r t ? Das da r f nicht vergessen 
werden . 

Erminia v. Olfers-Batocki, 
aus Tharau/Ostpr . , 
zu r Z e i t B a d Harzburg , Schmiedes t r 11 

Die Sintflut 
v o n W a l t e r R i e v e r » . 

B e v o r w i r K i n d e r nach Er re i chung der 
h ö h e r e n K l a s s e n i n d ie Stadt i n Pens ion k a ­
men, w u r d e n w i r v o n Haus l eh re rn un te r r i ch -

• tet. E i n e ganze Re ihe v o n ihnen zog d u r c h 
unser Haus , gute u n d wen ige r gute. D e r w e r t ­
vo l l s te w a r ohne Z w e i f e l e i n junger K a n d i ­
dat der Theologie , etwas s c h ü c h t e r n u n d 
zurckha l tend zwar , pe in l i ch kor rek t , von fast 
m ä d c h e n h a f t e r E m p f i n d l i c h k e i t gegen jedes 
unpassende Wor t . A b e r e in ausgezeichneter 
L e h r e r u n d angenehmer Hausgenosse. E r 
hatte schon seine liebe N o t m i t uns w i l d e n 
Rangen u n d erlebte bei seinem B e m ü h e n , 
uns A n s t a n d u n d Si t te beizubr ingen, so 
manche E n t t ä u s c h u n g . Doch w i r h ingen sehr 
an i h m . A u c h a u ß e r h a l b de r Schuls tunden 
b e s c h ä f t i g t e er eich v i e l m i t uns. obgleich er 
jede freie M i n u t e zur Vorbe re i t ung auf seine 
S t a a t s p r ü f u n g benutzen m u ß t e . 

I n e i n e m g r o ß e n M a n s a r d e n z i m m e r des 
a l ten Gutshauses w u r d e der Un te r r i ch t abge­
hal ten . E i n e a l t e r t ü m l i c h e Balkendecke , n u r 
aus e infachem Bre t t e rbe lag bestehend, nicht 
mehr sehr fest ge füg t , t rennte den R a u m v o m 
d a r ü b e r l i e g e n d e n Hausboden , auf dem unter 
anderen auch i m m e r e in k l e i n e r V o r r a t K ö r ­
nerfut ter f ü r das Fede rv i eh , auch K l e i e z u m 
N u d e l n de r G ä n s e lag . V o n dor t hol te d ie alte 
„ S c h w a r t s c h e " den t ä g l i c h e n B e d a r f f ü r die 
M a m s e l l herunter , der d ie Sorge u m den G e ­
f lüge lhöf oblag. 

A n e i n e m V o r m i t t a g ha t ten w i r d r e i G e ­
schwister Rel ig ionss tunde. D e r H e r r K a n d i d a t 
t r u g sehr l ebend ig u n d anschaul ich die G e ­
schichte v o n de r S in t f l u t v o r . e r z ä h l t e w i e der 
H i m m e l seine Schleusen ö f fne t e , erst zaghaft 
t r ö p f e l n d , d a n n s t ä r k e r regnend, i m m e r noch 
s t ä r k e r u n d sch l i eß l i ch i n nicht e n d e n w o l l e n ­
d e n W o l k e n b r ü c h e n d i e ganze s ü n d i g e E r d e 
ü b e r s c h w e m m t e , a l les Lebende vernichtend. 

I n f ieberhafter S p a n n u n g lauschten w i r der 
aufregenden S c h i l d e r u n g . . — 

P l ö t z l i c h f i e l e i n T r o p f e n au f das aufge­
schlagene B u c h des K a n d i d a t e n — d a n n noch 
e iner — u n d noch e iner — d a n n e i n feiner 
S t r a h l — u n d end l ich e i n s ta rker G u ß gelb* 
l icher F l ü s s i g k e i t k la tschte au f d e n T i sch , 
uns a l l e m e h r oder w e n i g e r bespr i tzend. B e ­
sonders aber den K a n d i d a t e n . 

Entse tz t sprangen w i r auf, u m aus dem 
Regen he rauszukommen — der versiegte aber 
schon wieder . 

D e r H e r r K a n d i d a t s ta r r te v e r s t ä n d n i s l o s 
zur Decke. A n i h r g l i tzer ten noch e in ige 
T r ö p f l e i n . 

„Die S in t f lu t d ie S in t f l u t ! " k re i sch te 
aufspr ingend m e i n ä l t e r e r B r u d e r , s ich 
lachend auf d ie Schenkel schlagend, r a n n t « 
zu r T ü r hinaus , kna l l t e sie zu u n d s t ü r m t e 
po l t e rnd d ie Treppe hinauf . 

D e r H e r r K a n d i d a t legte sich trocken. A u c h 
meine Schwester u n d ich bere in ig ten uns . 
noch ganz v e r w i r r t v o n dem u n g e w ö h n l i c h e n 
Ere ign i s . 

D a raste auch schon m e i n B r u d e r m i t D o n » 
nergepolter d ie Treppe w i e d e r herunter , r i ß 
d ie T ü r auf u n d schrie, fast bers tend v o r 
L a c h e n : „ D i e Schwartsche hat i n d i e K l e i e 
gepinkel t !" — U n d raus w a r er wieder . 

D e r H e r r K a n d i d a t w a r noch so e r s c h ü t ­
tert, d a ß e r d ie e i g e n m ä c h t i g e E n t f e r n u n g 
meines B r u d e r s u n d seinen derben A u s d r u c k 
zu r ü g e n v e r g a ß . — 

D i e gute al te Schwartsche hat te d ie Fo lgen 
ih re r unbesonnenen H a n d l u n g g e w i ß l i c h nicht 
vorausgesehen. S i e hat te sich en tweder i n der 
A u f n a h m e f ä h i g k e i t der t rockenen K l e i e für 
F l ü s s i g k e i t e n g e t ä u s c h t oder i m V o l u m e n 
i h r e r B lase . U n d so w u r d e de r a rme K a n ­
d ida t so h ä ß l i c h getauft. 

S c h ü c h t e r n d u n d e r r ö t e n d schi lder te e r auf 
Bef ragen me ine r M u t t e r den V o r f a l l . E r sagte: 
„ Z u e r s t glaubte ich an e i n K ä t z c h e n — aber 
d ie Masse w a r denn doch zu g r o ß . " 

M e n i V a t e r lachte s ich fast k r a n k . 

E rmländ i sches Jugendtreffen 
In der Karwoche treffen sich ermländisch« 

Jungen und Mädel in Schüren bei Meschede-
Sauerland, um gemeinsam mit Diözesan-Jugend-
p r ä s e s L e t t a u die L i tu rg ie der K a r - und 
Ostertage zu erleben. In einzelnen Arbeits­
kreisen werden sie sich mit Problemen unserer 
Zeit beschäft igen. E i n ähnl iches Treffen ist für 
die Pfingsttage auf Burg Gemen geplant. 

| Eine Bitte an unsere Leser I 
Wir haben von vornherein den Bezugspreis für die „Ost-

jf Preußen-Warte" äußers t niedrig gehalten, um a l l e n Lands-

| leuten die Mögl ichke i t zu geben, ein Heimatblatt halten zu 

• können . Trotz der s tänd ig steigenden Papierpreise und son-

| stiger Unkosten haben wir den Bezugspreis nicht erhöht und 

= möchten die« auch in Zukunft gern vermeiden. Da« ist nur 

| mögl ich, wenn »ich die Beaieherzahl weiterhin wesentlich 

E vermehrt. 

Wir richten daher an unsere Leser die herzliche Bitte, In 

E ihrem Bekannten- und Freundeskreisen neue Bezieher für 

| d i « »Ostpreußen-Warte" zu werben. Wenn jeder Leser nur 

| e i n e n n e u e n B e z i e h e r wirbt, kann das Ziel erreicht 

| und unsere Zeitschrift inhaltlich noch besser gestaltet werden. 

| Ostpreußen, werbt daher für Euer Heimatblatt! Macht Eure 

| Bekannten, Freunde und Verwandten auf die „Ostpreußen-

I Warte" aufmerksam! 

5 Eichland-VerJag 

B , t t e Ihrem Postamt oder d e m B r i e f t r ä g e r geben oder an den I 
E l c h l a n d - V e r l a g , G ö t t i n g e n , Pos t f ach 522, senden . 

B e s t e l l s c h e i n J 
I ch bestel le h i e r m i t b i s au f W i d e r r u f E x e m p l a r der 1 
m o n a t l i c h e i n m a l e r sche inenden 

Ostpreußen-Warfe 
E ab M o n a t . . .. 1951. 

(Bezugspre is : 1,05 D M v i e r t e l j ä h r l i c h , e i n s c h l i e ß l . Bes te l lge ld \ 
m o n a t l i c h 0,35 D M . ) 

V o r - u n d Z u n a m e : 

B e r u f : _ 

Je tz iger W o h n o r t (Genaue Postanschrift und Postleitzahl): | 

I 
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Staatliche 

H o r d w e s t d e u t s c h e K l a s s e n l o t t e r i e 

Die 6. Lotterie 
beginnt am 10. MUru 1951 

Wesentlich vergrößerter Ver-
loeungspUn mit 3 Zwischen­

ziehung en. 
Höchstgewinn In Jeder Vor­
klasse D M 100 000.—, in der 

Hauptklasse D M 500 000.—. 
Lospreia für Vi Los Je Klasse 

D M 3.50. 
Bestellen Sie Ihr Los bei 

Herbert Meyer, oberstn.« . D. 
Lotterie-Einnehmer 

(30a) Rinteln/Weg., Marktpl. 11, 
Postscheckkonto Hannov. 9990 

(früher Königsberg Pr.) 

Stenotypistin 
18 Jahre alt, 140 Silben, gute 
engl. Kenntnisse, in Sprache 
und Schrift. Beste Allgemein­
bildung, sucht Stellung In In­
dustriebetrieb. Angebote erbet, 
an den Verlag. 

Ehemalige 
Hufenschüler 

Horst Makowka, 
(20a) Wunstort, Melanchthon-
str. 12. schwer kriegsbeschädtgt, 
70%, M Jahre, verh.. 1 Kind , 
sucht Arbelt als Spediteur, 
Kaufmann oder Bürotätigkeit. 

Haushaltshilfe 
für Arzthauah. (früh. Kbg.) In 
westdeutsch. Universitätsstadt 
gesucht. Bedingung: absol. zu-
verläss.. gesund, Sachkenntnis, 
besch. Auftreten, 3 gr. Kd . , 
Helzg. Schriftliche Bew. unter 
B 18 an den Verlag. 

Bezi rksver t re ter (in) 
allerorts für Pr lv . von Regen­
mantelindustrie gesucht. 
Schmeil, (13b) Rosenheim/Obb. 

Schopperstr. BS. 

Osterangebot 
der Konditorei Schwermer: 

Gemischte Marzipaneier 
in Schokolade 

Original-Lattenkisten v. V» Pf. 
- 3.30, 1 Pf. - 6.-, l H Pf. = » -

S Pf. - 12.-. 
Marzipanhasen 1.-, 2.-. I.­

Schokolade-Schalen-Eier 
garniert von 4.— bis 18.— 

Preise freibleibend 
(13b) Wörishotea 

Hermann-Aust-Straße 14 b 

tVec&tfüt-die 

„ O s t p r e u ß e n - W a r t e 

B ED m N B D c N 1 • 
Königsberger! Georg Strlng. geb. 

25. 7. 85. Sattlermeister in Königs­
berg. Sackheim 94. Auf der Flucht 
im März 1945 in Danzig ver-
»chleppt. Ju l i 1945 zuletzt in Po-
narth gesehen worden. Nachr. er­
bittet F r l . Frida String in Salz-
hausen 181 üb . Lüneburg (24 a). 

Fritz Koslowski, Schmied, etwa 
40 Jahre alt. geb. in Ostpr., war 
Jan. 45 noch bei der Schlchau-
werft In Kbg. tätig. Kann auch im 
Jan. 45 zum Volkssturm einberu­
fen worden sein. Nachr. erb. Ernst 
Rosteck, Tornesch 1. Holst., Kreis 
Pinneberg, Friedrlchstr. 34. 

Gesucht wird : Bruno Block aus 
Kbg.-Cosse, 45 Jahre alt. dienst­
verpflichtet bei der Schichau-
Werft i n Kbg. Ist noch im März 
45 in Volkssturmuniform gesehen 
worden. Nachr. erb. Ernst Rosteck, 
Tornesch i . Holst.. K r . Finneberg, 
Friedrichstraße 34. 

T.uekenhach. Käthe, geb. 8. 8. 10 
Cr.-Bauschen. K r . Gumbinnen, 
evakuiert nach Tulfnlck. K r . Oste­
rode. Seit Jan. 45 vermißt. Wer 
war mit meiner Schwester zusam­
men und kann mir Angaben über 
Ihren Verbleib geben? Margarete 
Wunderlich, Volpriehausen, Kreis 
Northeim. 

Hans Porbacknik aus Allenstein, 
fr. beschäftigt beim Glasermeister 
Ramlow. "Ges. von Hermann Sa-
browsld, (22 c) in Lindlar/Köln, 
Klosterstr. 24 (fr. Allenstein). 

Bitte um Auskunft über meinen 
Mann Gustav Kolzau. geb. 19. 10. 
1914, Heimatanschrift Wolfshagen, 
K r . Rastenburg Ostpreuß. Letzte 
Nachr. Januar 1945 aus der Nähe 
Aachens. Um Nachricht bittet 
Margarete Kolzau, (23) Vierden, 
Post Scheeßel. Bez. Bremen. 

Wer kann Auskunft geben über 
unseren Sohn, Gefreiter Walter 
BolowskJ aus Elbing/Westpr.. geb. 
am 4. 6. 1923. Letzte Nachricht war 
11. 3. 1944 von Narwa'Nordrußld. 
Feldp.-Nr. 30 069B, Feldherrnhalle. 
Für Jede Nachricht ist dankbar 
Familie August Bolowski. (14 b) 
Tuttlingen, Möhringer Straße 2. 

Suche meinen Mann, den Volks­
sturmmann Fritz Hoppe, früher 
Schneidermeister i n Königsberg-
Pr. , Steindamm Nr . 178. 1945 Im 
russ. Gefangenlager Georgenburg 
bei Insterburg gesehen worden. 
Frau Johanne Hoppe, (20 b) Lan­
genhagen üb. Herzberg/Harz. 

Wer gibt Auskunft über meinen 
Bruder Obergefr. Max Kelbert, 
Linde. Gerdauen/Ostpr.. geb. 13. 
4. 191«, Feldp.-Nr. 33 240 E, letzte 
Nachricht Apr i l 1945 Lazarett bei 
Stettin. Erna Kelber, Remscheid-
Lennep, Kölner Straße 40. 

Wer weiß etwas Uber das Schick­
sal von Foto-Krauskopf. Königs­
berg, und Ki l ian K o l l . Nikolaiken. 
Wo befinden sie sich? Nachricht 
erbittet Gertrud Kern , Bremen, 
Deichstraße 3. 

Wer kann Auskunft geben über 
den Obergefreiten Emanuel Stre-
bel aus Lindenberg bei Tannen-
beig Ostpr.. geb. 27. 7. 08. Feldp.-
Nr . 17 285, bei Sewastopol-Krim 
Im Ma l 1944 vermißt. Siegesmund 
Strebel, Berhshausen 52, (20 b) üb. 
Duderstadt i . Hann. 

Hausangestellte Hedwig Neu­
mann aus Frauenburg und deren 
Angehörige (zuletzt in Danzig, 
Febr. 45) werden gesucht von 
Stadtoberinspektor i . R. Hermann 
Hoppe, (24 b) Großrhüden b. See­
sen. Haus 45. früher wohnhaft in 
Elbing, Wegmannstr. 8. 

Lebrer Walter Sand, geb. 6. 7. 
87, Kbg., Ritterstr. 28. zuletzt Jo-
hannaj-Ambrosius-Schule, Luisen­
allee. Nachr. erb. an Dr. Walter 
Sand, Kiel-Elmschenhagen, Tiroler 
Ring 423. 

Ges. wird Bäckermeister Rudolf 
Frohwerk mit Frau und 4 K i n ­
dern aus Gr.-Mausdorf. Gr-Wer­
der, Danzig; ferner Landwirt K a r l 
Funkat, geb. 15. 4. 94, aus Vorm-
walde, fr. Antbudupönen, Kreis 
Schloßberg. Der Treck war bis 
Jan. 45 in Parmehnen. K r . Weh­
lau, evakuiert. Wo blieb der 
Treck? Auskunft erb. Emmi Froh­
werk, Ratheim, Bez. Aachen, Bahn­
hofstraße 22. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal des Gastwirtes Carl 
Urban, geb. 24. 1. 67, aus Abstei-
nen. K r . Pogegen. Memelland? 
Mein Vater befand sich am 10. 2. 
45 im Stadt. Krankenhaus Kart­
haus. Da das Krankenhaus ge­
räumt werden sollte, wurde er in 
einen bereitstehenden Omnibus 
mit der Aufschrift „Stadt Marien­
burg" gesetzt. Seither fehlt Jede 
Spur. Wer war der Autobusführer? 
Wo sind die Schwestern und Arzte 
des Krankenhauses Karthaus? Wo 
sind die übrigen Kranken hinge­
kommen? Für Jede Auskunft 
dankbar! Nachr. erb. an Elise Ur ­
ban. Markersreuth 9, Post Münch­
berg. 

Emil Dedat, geb. 9. 10. 87 in Kbg. 
Wohnung: Kbg. . Claßstr. 191.. Be­
ruf Lehrer. Er hatte die Verwal­
tung der Küche im Rathauskeller. 
Geriet in russ. Kriegsgefangen­
schaft und soll in der Umgebung 
von Kasakastan sich aufgehalten 
haben. Welche Heimkehrer ken­
nen ihn und sind mit ihm zusam­
mengewesen? Jede Nachr. erbeten 
an Frau Anna Dedat, Plön. Rosen­
straße 22 (Holst.). 

Margarete Heinemann. geb. 7. 
Apr i l 1883, wohnhaft in Juditten, 
Waldstraße 21. Letzte Nachricht 
von Januar 1946 aus Altersheim 
Kummerau-Königsberg. Wer weiß 
etwas über ihren Verbleib oder 
Tod? Nachricht an Ob.-Reg.-Rat 
a. D. Moritz Heinemann, Burg a. 
Fehmarn, Staakensweg 44. 

Wer kann Auskunft geben über 
meinen Mann, Pfarrer Bruno A l ­
tenburg, Großgarten, K r . Anger­
burg, (Kraftfahrer der 3. Kraft-
fahrer-Ers.-Abt. 1 Osterode), geb. 
18. 8. 1905. Nachr. erbittet Char­
lotte Altenburg geb. Schmissat, 
Bollensen, Kreis Northeim. 

Suche Erich Schönfeld und seine 
Eltern aus der Hufenbrauerei Kbg. 
Schönfeld ist im Sommer 45 mit 
seiner Frau und drei Kindern so­
wie seinen Eltern zu Fuß von Kbg. 
fortgegangen. Letzte Nachricht 
stammte aus Rheinland-Westfalen 
vom Jahre 46. Nachr. erb. Albert 
Seidler, Duderstadt, Marktstr. 8. 

Wer kann Auskunft geben über 
meinen Mann, den Volkssturm­
mann Johannes Trochlem, Amts­
gericht Kbg. Zuletzt gesehen wor­
den am 7. 4. 45 in Kbg., Berliner 
Straße. Geb. am 1. 7. 1880. Nachr. 
erb. an Anna Trochlem, (10) Roch-
litz (Sachsen), Leipziger Straße 18. 

Anni Jakubowski, geb. Loerzer, 
aus Heiligenbeil (Ostpr.), Ehegatte 
Katasterinspektor (Hugo?) Jaku­
bowski. Ob der Name vielleicht 
verdeutscht wurde, ist unbekannt. 
Nachricht erbeten an K . Gromsch, 
Pfr. i . R.. (13a) Sparneck Oberfr., 
K r . Münchberg. 

Gesucht wird Fritz Pogorssetski 
aus Amalienhof. Kreis Ebenrode 
(Ostpr.). von Albert Wolter, Wes­
senstedt über Ebstorf, K r . Uelzen. 

Kameraden d. Feldp.-Nr. 22 298 E! 
Naumann, Werner, Gefr.. geb. 15. 
8. 1923 in Könlgsberg/Pr. Letzter 
Wohnort Königsberg/Pr., A m Fließ 
10. Wer weiß etwas über sein 
Schicksal? Letzte Nachricht A n ­
fang Januar 1945 von Malwen zwi­
schen Schloßberg u. Gumbinnen. 
Nachr. erbittet Erich Naumann, 
Itzehoa'Holst., Breitenburger Str. 8. 

Hauptmann d. R. Kar l Pletsch 
aus Bischofsberg/Ostpreußen, zu­
letzt Allenstein. Infanteriekaserne. 
Nachricht erbittet Maria Mühmelt. 
Merl/Mosel 235. 

Achtung Königsberger! Wer 
kann mir Auskunft geben Uber 
den Verbleib meines Bruders Gün­
ter Lange, geb. 17. 1. 1930 in Kö­
nigsberg, letzter Wohnort Königs­
berg, Drummstr. 3, IL? Letzte 
Nachricht vom 17. l . 1945 aus Kö­
nigsberg. Auskunft erbittet Ger­
hard Lange, Werkstein üb. Aachen, 
früher Thälmanstraße 39. 

Beyrau, Hans, aus Gumbinnen-
Ostpr.. Uffz., TP.-Nr. 44 757 B , 4. 
Luftw.-Feld-Div.. vermißt Wltebsk 
Juni 1944. wird gesucht von Kar l 
Beyrau, (22 b) Kirchheimbolanden/ 
Rhld.. A m Wehrgang 4. 

Bei Kämpfen um Marienburg-
Westpr. (Galgenberg) Januar 1945 
Landwirt Georg Jarke aus Klet­
tendorf bei Marienburg vermißt. 
(Volkssturm). Sachdienliche Nach­
richten, Anhaltspunkte erbittet 
Alfred Jarke. Stade a. d. Elbe, 
Thunerst raße 2. 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal des FeldwebeH Edu­
ard Wagner, geb am 20. 12 94 in 
Lenzen. K r . Elbing, Westpr. Letzte 
Anschrift: Landesschützenbataill . 
4/209 Graudenz, Festung Courbiere. 
Kameraden, wer war mit ihm zu­
sammen? Nachricht erbittet: Edu­
ard Kuhn. (23) Appeln ü. Stubben. 
K r . Wesermünde. 

Elvers, Wolfgang, früher Al len­
stein. zuletzt Panzergrenadier, 
Feldpost-Nr. 39 136 G. Letzte Nach­
richt 17. 4. 45 aus Peise bei Kö­
nigsberg. Nachr. erb. an Bruno 
Elvers. Kissingen/Garitz. Haupt­
straße 156 y>. 

Wolfgang Hoffmann aus Königs­
berg Pr., Burgschüler, geb. 7. 6. 
28, war L w . Oberhelfer, Königs­
berg, Graudenz, zuletzt in Stettin, 
F .P .N. L 10 472 c Lg . Pa. Berlin. 
Letzte Nachricht v. 4. 4. 45 aus 
Stettin. Bekannte. Freunde, Kame­
raden. Jede Nachricht Ist wichtig. 
Bitte, an Dr. Max Eckert, Horst/ 
Holstein, Bahnhofstraße 15 oder 
Fritz Hoffmann. Halle/Saale, Hut­
tenstraße 93. zu schreiben. 

Landsleute bitte herhören ! 
A u f unsere A r t i k e l in der Ostpr.-Warte N r . 7, 8, 9 und 1 w i r d 

nochmals hingewiesen. Arbeitskamerad Ernst R o s t o c k für die 
vielen Hinweise namens vieler Angehör ige r unseren herzlichsten 
Dank. 

W i r suchen und wer antwortet? 
Schwester Margarete Masella, Stadt. Krankenanstalt . Zuletzt tä t ig 

gewesen in der eingerichteten Krankenabtlg. in Cranz. A b ­
transport nach dem Zivilgefangenenlager bei Schloßberg ( P i l l -
kallen) möglich. Wer war mit der Genannten 1945 in Cranz z u ­
sammen? Wer sah M . i m Durchgänge-Ent lassungs lager Suhl II? 

Schwimmeister Wilhelm Hinz, Badeanstalt Hardershof, Wohnung 
H u n d r i e s e r s t r a ß e , dann T ie rga r t ens t r aße . Nach der Gefangen­
nahme Abtransport nach Georgenburg. Wo blieb H . spä te r? 

Stenotypistin Ilse Skerstup, zuletzt Grunds tücksamt . Wer kennt 
den Aufenthaltsort der Genannten? Bisher jeder Suchweg ver­
geblich gewesen. Wo leben die Geschwister? 

Alexander Karnat, zuletzt russische Gefangenschaft. Seit 1949 
keine Nachricht mehr? Wo blieb Kamerad K . ab? Heimkehrer , 
meldet Euch bitte! 

St. Bau-Oberinsp. Erich Becker: war mit Arbeitskameraden H e i n ­
rich Schrade, K u r t Dischmann, W i l l i Fahrt und Fr i tz Tobegen 
i m G P U - L a g e r zur Vernehmung zusammen. Der Weg führ te 
vom Lager Schlchau dorthin. U . a. w i r d i n dem Bericht St. B . O. 
Insp. Barkhorn und Werner genannt, die ebenfalls als Vermiß te 
gelten. In einem weiteren Bericht werden Becker, Barkhorn 
und Werner wahrscheinlich als gefallen gemeldet, doch positiv 
kann dies nicht behauptet werden. Wer war mit den Genannten 
i m Vernehmungslager Neuendorf zusammen? Wohin wurden 
sie danach abtransportiert? Wo blieben die Kameraden tags 
darauf? Viel leicht Transport nach Lager Kaiserwald in Riga? 

Walter Klrbus: Letzte Dienststelle Bauabteilung. Seit März 1945 
Volkssturm Gotenhafen. Kameraden seiner Einheit, meldet 
Euch bitte. 

Hans Fröck: Leider konnte bisher ein weiterer Suchweg nicht be­
schritten werden. F. bleibt vermißt, trotz eifriger Umfrage. 

Fritz Harnisch: (K. W. S) Seit 7. 4. 45 verschollen. Wer «ah und 
sprach ihn Ende April 1945? 

Elektrometer Kurt-Willi Lopp, Kbg.er Hafengesellschaft. Im 
September 1946 im Lager Kaiserwald In Riga mit den vermiß­
ten s t äd t . Arbeltskameraden Schlosser Reutar und Kranführer 
Schlemminger zusammen gewesen. Wo blieben L . und die an­
deren Genannten als Speziallsten ab? 

Kaufmann Eduard Kittler (Leder-Großwarenhandlung), war mit 
noch sechs Heimkehrern bis Anfang August 1945 im Lager 
Georgenburg bei Insterburg zusammen. Von diesen sechs H e i m ­
kehrern m ü ß t e doch jemand Auskunft geben können, wo K. 
geblieben ist. Wer war sein Barackenkommandant, wer sein 
Flurnachbar? Immer wieder haben die schwierigen Suchfälle 
bewiesen, daß gerade über Lager Georgenburg Klarheit ge­
schaffen werden konnte. Kameraden meldet Euch, eine Mutter 
wartet auf ihren vermißten Sohn. 

Fürsorgerin Met* Luizlck. Wer kennt ihren Aufenthaltsort? Die 
eingegangenen Berichte sind verschiedener Natur. Wo blieb L . 
kurz vor der Besetzung Kbg«. durch russische S t re i tk rä f te? 

St. O. Sekr.in Hedwig Olivier. Die Genannte kam mit Dampfer 
„ P o t s d a m " krank in Saßni tz an. W ä h r e n d die Gesunden alle 
per Bahn weitertransportiert wurden, blieb sie zunächst noch 
auf dem Dampfer. In D ä n e m a r k ist sie nicht angekommen. Eine 
Umfrage an sämt l iche K r a n k e n h ä u s e r der Ostseehäfen nach 
Saßni tz , ob O. vielleicht dort eingeliefert, evt l . verstorben, 
wurde verneint. Es m u ß nun angenommen werden, daß sie auf 
dem Dampfer „ P o t s d a m " verblieben ist, der s p ä t e r auf der 
Fahrt nach D ä n e m a r k unterging. Wer kann von den geretteten 
Passagieren und Mannschaften ü b e r ih r evt l . Schicksal berich­
ten? — O. hatte keinerlei Papiere bei sich. Selbst der kleinste 
Fingerzeig w i r d dankbar zur Weiterverfolgung der Angelegen­
heit entgegengenommen. Landsleute, meldet Euch. 

Michel Naujoks, zuletzt Kbg.er Volkssturm, dann Lager Pr . -Eylau. 
Wer war mit ihm zusammen? Wohin wurde N . abtransportiert? 
Wer kann Auskunft geben, ob N . ein Opfer des Hungertyphus 
wurde? 

Schweißer Bruno Sehecht: Zuletzt Reichsbahn-Ausbesserungswerk 
Ponarth. Seit Januar 1945 keine Nachricht mehr. Wo blieben 
seine Kameraden. Irgendeiner m ü ß t e doch Auskunft geben 
können . 

Fritz Hirth, zuletzt Grenadier, geb. 3. 8. 27 in Gr . Engelau, Fe ld ­
postnummer 05 833. Seit 20. 10. 44 bei den Kämpfen Schloßberg-
Ebenrode ve rmiß t . Wer war mit H . zusammen und sah ihn 
fallen? 

G ü n t e r Kolbe, zuletzt Oberfähnr ich der Luftwaffe, geb. 16. 1. 25 
i n Kbg . , F lugzeugführe r bei der Jagdrammstaffel 308, Einsatz­
flughafen bei Wien. Im Luftkampf am 16. 7. 1944 an der u n ­
garischen Grenze ve rmiß t . 

Horst Schreiber, Obergefreiter, Feldpostnummer 04 447 D, 383. Di ­
vision, 531. Regt., 1. Bat l . , 3. Komp. (General Hofmeister) im 
Osten bei Bri jansk und Baraniwitschi vermiß t , Geb. 7. 4. 1922 
in Gr . Engelau. 
Weiter werden gesucht: 

V o n d e r F e u e r l ö s c h p o l i z e i : Gau, Povel , Kelch , D ü h -
ring, Monin , Grentsch, Lampert , Ziegler, Bezirksfeuerwehr­
hauptmann P r e u ß , Verw.-Ob.-Insp. Schimke, Christel Sau l -
Jüergasch , Spark.-Angest. Gramatzki , Lothar v. Dzingel (Grdst--
Amt), Witwe Prof. Dr. K u r t Munier (Holstein), St.-O.-Insp. 
Quint, Fanelsa (Jurist), Baumeister Luckmann, St.-0.-Insp. 
Müller, Angest. August Kniest , Baumeister Franz Laschat, 
Angest. Dorloff, Mag.-Rat Horst Boettcher, Techn. Adol f W e i -
gand, St.-Insp. May , St.-O.-Insp. Wi tu lsk i , Insp. der Fuhr ­
gesellschaft Otto Nitsch, Stenotypistin Else Voigt, Mag.-Schul-
rat Erich Steinau, Oberbaurat Mauruscbat, Heizungskontrolleur 
Schwarz, Frau Anna Bodl in , Monkengasse 5, St.-Insp. C z y m -
meck, Spark.-Angestellte Otto Klement und Helene Grunwald , 
d i e S p a r k a s s e n - A n g e s t e l l t e n : Hartrampf, Eberle, 
Zeronsky, Domnick, Uhllch, L u x a , Winter, Paetsch; Frau M a r ­
garete Bolius, Pauperhausplatz 4, Stadt-Insp. E w a l d Hense-
leit, Spark . -Ang. Hans Elisat , Organist im Kremator ium Her ­
mann Elisat., St.-O.-Insp. Wetzker. 

Hellmut Zilian. Stadtoberinspektor, geb. 4. 11. 1899, Hauptmann 
und Batl.-Kdr., letzte Feldpost-Nr. 25 815 A. Seit 31. Januar 1945 
in Os tp reußen verschollen. Nach Berichten soll mein Mann 
durch Pakvolltreffer in seinem Gefechtsstand Ende Januar 1945 
gefallen sein. Welcher Kamerad oder Kol lege weiß d a r ü b e r 
Genaueres? Nachr. erbittet die Ehefrau Else Z i l i an und Sohn 
Siegfried in (17b) Reichenbach b. Lahr (Baden), Schulhaus. 

Anschriftensammelstelle der Königsberger Magistratsbeamten, 
-angestellten und -arbeiter, (16) Biedenkopf, Hospitalstraß« L 

Rußlandheimkehrer! Wer kennt 
meinen Sohn, den O.-Gefr. Rein-
hold norm. geb. 10. 6. 24, Kaufm., 
Heimatanschrift: Tilsit Ubermemel 
Milchbuderstraße 29. Gehörte der 
349. Div. an. Er hatte bis 1. 4. 45 
die Feldp.-Nr. 08 642 C, dann Nr. 
00 353 A. Letzte Nachr. v. 1. 4. 45 
vor Karlsberg. Erb. jede Nachr. 
Georg Borm. (20 b) Lödingsen üb. 
Uslar/Land. 

Ich suche die ostpreuß. Lehrer 
Erich Birnbaum, Hugo Dleslng, 
Kurt Ehlert, Johanes Knoblauch. 
Nachricht erbittet Gerhard Haese. 
Spleka-Neufeld (Bremerhaven). 

Wer kann Auskunft geben über 
das Schicksal meines Sohnes Hel­
mut Wiemer, geb. am 24. 8. 1907 
In Tilsit/Ostpr. Letzte Nachr. vom 
l . 3. 1945 aus der Gegend um Doh­
len / Kurland. Letzte Anschrift: 
Obgefr. 05 573 D, soll von Jan. 45 
bei einer Panzer-Einheit gewesen 
sein. Erbitte Nachr. an Gertrud 
Wiemer. Hersfeld/Fulda, Brücken-
müllerstraße 11. 

'Hauptmann d. R. Hans Grund­
mann. Studienrat. geb. 18. 11 1909 
(Schlesien). Letzte Einheit: Gren.-
Regt. 506/291. Inf.-Div. als Batl.-
Führer . letzte Feldp.-Nr.: 39 416, 
44 392 A u. 45 357 c, letzter Einsatz: 
„Lysa Gora" (Polen), letzte Nach­
richt: 10. 1. 45. Soll Jan. 45 gefal­
len sein. Wer weiß Näheres? Stu-
dlenrätin Elisabeth Kunze, geb. 
1881, wohnte in Königsberg Pr., 
Bärenapotheke, zuletzt Albrecht­
straße 10, zusammen mit ihrer 
Haushälterin Fany Meinhaidt. Wer 
weiß Näheres über beider Schick­
sal, letzte Tage und Tod? Nach­
richt erbittet: Barbara Grund-
mann geb. Kunze, (16) Alsfeld in 
Hessen. Schwabenröder Str. 2. 

Wo befindet sich das Landes-
forstamt Zlechenau SUd/Ostpr.7 
Gesucht wird d. Angestellte Max 
Bahlo, geb. 23. 4. 11. Letzte Nach­
richt am 20. 1. 45 aus Illowo. Er 
war mit Forstmeister Basemann 
und Revierförster Heitz zusam­
men. Wer kann irgend eine Aus­
kunft geben? Gertrud Muisus, (20) 
Obernwöhren 32, bei Stadthagen 
(früher Liebenfelde Ostpr.). 

Heimkehrer! Wer kann Auskunft 
geben über meinen Mann Otto 
Heinrich, geb. 11. 10. 90. Reg.-Rat 
beim Oberfinanzpräsidium Kö­
nigsberg. Seit Sommer 1944 beim 
Volkssturm. Kämpfe in Königs­
berg mitgemacht, Apr i l 1945 Ge­
fangenenlager Carmitten/Samland. 
Soll Mai 1945 abtransportiert wor­
den sein, angeblich Gef.-Lager Pr. 
Eylau. Später Lazarett Pr. Eylau, 
wo Dr. Werth od. Weth ihn be­
handelt haben soll. Nachr. erb. 
Erna Heinrich. Kulmbach. Schwe­
densteg 4. 

Herbert Godau, geb. am 2. 8.1925 
in Lauth bei Königsberg, aus Ge­
fangenschaft am 7. 4. 1949 zurück­
gekehrt. Sohn der Johanna Godau 
geb. Schwarz, geb. am 23. 2. 1899 
in Alt-Passarge, braucht dringend 
seine Geburtsurkunde und andere 
Papiere! Bitte helfen! — Herbert 
Godau in Weil im Dorf bei Stutt­
gart. Wendelien-Hlppler-Straße 22, 
bei Fr. Raiser. 

Stalingradkämpfer! Obergefreiter 
Helmut Kadgien, geb. 22. 10. 1913, 
aktiv vom Herbst 1938 im Inf.-
Rgt. 1 Königsberg/Pr., Feldp.-Nr. 
37 960 im Februar 1942, Feldp.-Nr. 
24 951 ab Oktober 1942, letzte Nach­
richt vom 1. 1. 1943 Stalingrad. 
Nachricht erbeten an Kurt Win­
kel, Landshut/Bay., Seilgenthaler 
Straße 61. 

Frau Elisabeth Caspary aus 
Tilsit. Salzburger Str. 8 b, zuletzt 
wohnhaft in Königsberg, Hufen­
straße 100, bei F r l . Hirsch, wird 
ges. von Fr. Helene Reinhold, Göt­
tingen. Planckstr. 7. Wer war mit 
ihr zusammen und kann Auskunft 
geben? 

Achtung Marlenburger? Wer 
kann mir Auskunft geben über 
meine Tante F r l . Berta Schmidt, 
geb. 31. 3. 62 (gänzlich erblindet)? 
Wo sind die übrigen Insassen des 
Jerusalems-Hospitatihingekommen? 
Um Ausk. bittet Käte Gronwald, 
Braunschweig / Querum , Nachr. 
Käsern« B l . 8 II. 

Ewald Malelke,. Feldp.-Nummer 
36 100 C, wohnhaft Königsberg/Pr., 
Unterhaberberg, 40 Jahre alt. Zu­
letzt im Jan. 1945 in Königsberg 
gesehen; Emil Baumelster, 68 J . 
alt, wohnhaft Königsberg 1. Pr., 
Alter Garten 24/25. Werkzeug­
macher beim Heereszeugamt Po­
narth; Anna Kristand geb. Mol -
lien. 48 Jahre, nebst Tochter G i ­
sela, 12 Jahre alt, Königsberg/Pr.. 
Börsenstr. 1 a wohnhaft. Sollen in 
Metgethen von den Russen gefan­
gengenommen und nach dem Ural 
verschleppt sein; Unteroffz. Edgar 
Mollien. geb. 28. 11. 14 in Ham­
burg, zuletzt wohnhaft Hamburg-
Fu., Fuhlsbüttler Str. 687. Feldp.-
Nr. 18 203 Pz. Zuletzt Kampfab­
schnitt Küstrln März 1945. Nach­
richt erbeten an Bäckermeister 
Paul Malllen. Hamburg - Popp., 
Poppenbüttlerweg 166. 

Wer weiß etwas über den Ver­
bleib von Frau Dr. Urte Asche­
kles, Zahnärztin in Neukuhren' 
Samland und ihrer Mutter Frau 
Frida Llllenthal. Königsberg/Pr., 
Vogelweide 4? Letzte Nachricht 
von der Flucht März 45 aus Stolp' 
Pommern. Ferner von Gutsbe­
sitzer Eduard D i u und F r l . Elise 
Dltt, Kurschen (Talwiesen) Krs. 
Pillkallen? Letzte Nachricht von 
der Flucht aus Ostpr.. Febr. 45. 
Nachrichten erbittet Dr. Nimtz, 
Berlin-Zehlendorf, Am Fischtal 26b 

Gesucht werden: Familie Kar l 
Hoppe aus Fischhausen Ostpreuß., 
Fiseberstr. 8; Frau Else Barthel 
geb. Wieppel aus Königsberg.Pr.; 
Fräulein Hildegard Siedler von 
der Funksendestelle Danzlg-Glett-
kau. Sämtliche Nachrichten erb. 
an Gertrud Schwab. München 8, 
Weißenburger Straße 291. 

Frans Zimmer und Frau Char­
lotte geb. Gillweit mit Kindern 
Artur und Irmgard. Heimatan­
schrift: Trakehnen. Kr . Ebenrode 
Ostpr., werden gesucht von Ursula 
Schinkel, (20a) Schelploh b. Eschede 
Krs. Celle (Hann.). 

Ich suche nach einem Lebens­
zeichen über Frau Eva Giere, 
Witwe des 1939 gefallenen Dozen­
ten für Geologie an der Universi­
tät Königsberg i . Pr., aus Königs­
berg Ostpr., Beckstr. 1. Letzter be­
kannter Aufenthaltsort: Neubar-
koschin, Kreis Danzig, evangl. 
Pfarrhaus. Gesucht durch Fr. Dr. 
Marianne Düll, München 22. Kaul ­
bachstraße 62 a. 

Angehörige des Arbeitsdienst-
Lagers Königsberg-Charlottenburg 
16/1 oder 1/16. Wer hat meinen 
Sohn Siegfried Dannenberg aus 
Heiligenbeil (Ostpr.). Schmiede-
str. 3 b, geb. am 19. 9. 1928, ge­
kannt oder gesehen? Er wurde 
vermutlich im Mai 1945 In Meck­
lenburg zur SS ausgebildet und 
dann nach der Tschechoslowakei 
abtransportiert. Wer weiß was von 
ihm. Um Auskunft bittet seine 
Mutter. Frau Johanna Dannen­
berg, Minden i . Westf., Brüder­
straße 20. Früher wohnhaft in 
Heiligenbeil (Ostpr.). Schmiede­
straße 3 b. 

Wer kann Auskunft geben über 
Fr. Hildegard Rockel geb. Christo-
kat. wohnhaft gewesen Königs­
berg Pr.. General-Litzmann-Str. 39, 
Nachr. erbittet Gerhard Stein. 
Cuxhaven, Elfenweg 11 ptr. 

Matschullat. Carl - Gustav, aus 
Königsberg 1. Pr.. Oberleutnant 
der Luftnachr. (evtl. Fallschirm-
Jäger). Feldp.-Nr. L 24 293 (evtl. 
L 61 207 A) Frankfurt/M., Erken­
nungsmarke 14 A . Kp . z. b. V . 
Halle — 250 —. Einsatz von Salz­
burgen aus, Mitte September 1944 
bei freiwilligem Vorgehen mit In­
fanterieeinheit gegen felndl. Pan­
zer nach Abschuß einer Panzer­
faust schwer verwundet und seit­
dem vermißt. Wer kannte ihn, wo 
blieb er? Nachr. erbittet Direktor 
Matschullat. Wiesbaden, Schier­
steiner Straße 28. 

Wer weiß etwas über Rudi 
Römke, geb. 28 . 4 . 28 in Kgb. Pr., 
Thomasstr. 1 a. Er soll sich 1946 
angeblich in Bayern aufgehalten 
haben. Ferner wird gesucht Kar l 
Poganski, früher in Wolka b. W i l ­
lenberg, Kreis Insterburg, Ostpr. 
Nachricht erbeten an Frau Lotte 
Polkehn, Berl.-Slemensstadt. Non­
nendamm-Allee 88 a. 

Wer kann Auskunft geben über 
den Verbleib von Herrn Michael 
Jurkschat und seiner Frau Lina 
geb. Karrinat aus Lotzen, Schla-
geteiweg 25. Offiziersblock? Und 
von: Frau Marie Reichwaldt geb. 
Rakowski aus Ebenfelde, Kreis 
Lyck. Ostpr. Nachricht erbittet: 
Fr . Luise Schwarz. Schloß K r i -
kenbeck, Post Hinsbeck, K r . Kem­
pen (Niederrhein). 

Stalingradkämpfer! Wer kann 
Nachricht geben über Gerd Lütt­
mann, Obergefr. im Panzer-Regt., 
Feldp.-Nr. 01781, geb. 22. 10. 14, 
studierte Architektur. Letzte Nach­
richt 12. 1. 43. Heimat Königsberg. 
Nachricht erbeten Oberbaudirek­
tor a. D. G. Lüttmann, Heiden­
oldendorf 260, Kreis Detmold. 

Achtung Königsberg-Ponarther! 
Bruno Schekt, geb. 21. 1. 1905. 
War Schweißer im Reichsbahnaus­
besserungswerk Königsb.-Ponarth. 
Habe seit Januar 1945 keine Nach­
richt. Vielleicht kann von den 
Arbeitskameraden nähere Aus­

kunft geben über den Verbleib. 
Nachr. erb. Frau Emilie Schecht, 
Rothenberg. Post Seßlach über 
Bamberg (13 a) Oberfranken. 

Wer kann Auskunft geben über 
den Verbleib von Frau Waltraut 
Großklags geb. Reimann (geb. Dez. 
1924) und Eltern Max Reimann, zu­
letzt wohnh., Schadewinkel/Wpr. 
Nachricht erbittet: Annemarie 
Wanzllk, Ulm/Donau. Schaffner­
straße 22, früher Rehhof/Westpr. 

Wer kann Auskunft geben über 
meine Schwester, Fr . Luise Schulz 

geb. Reihs, geb. 26. 9. 84. Bei Ihr 
befanden sich zwei Schwiegertöch­
ter, wohnh. i . Könlgsberg-Ponarth, 
Jägerstr . 15. Nachricht erbittet 
Familie Gustav Dagg, Altenkoog 
(24b) Ostermoor b. Brunsbüttelkoog 

Steinau, Otto. Schuhmacher, Kö­
nigsberg. Tamnaustr. 15, zuletzt 
beim Volkssturm. 23. 2. 45 im Ha­
fenbecken 4 gewesen. Nachricht 
erbet, an Frau C. Steinau, Hor­
bach b. Aachen. Oberdorfstr. 156. 

Johann Czysewskl, Kirchheim-
ötlingen, Stuttgarter Str. 289, Hei­
matanschrift: Königsberg, Schröt-
terstraße 176. sucht Frau Anna 
Czysewski geb. Fenske, Geburts­
tag unbekannt. Heimatanschrift: 
Seyten b. Mühlen, Krs. Osterode; 
Frau Ottilie Czysewski geb. Gehr­
mann. Geburtstag unbekannt, Hei­
matanschrift: Kleln-Pötzdorf bei 
Drebnitz. Kreis Osterode; Frau 
Berta Friedrich geb. Czysewski, 
geb. in Ostrowltt, Kreis Osterode, 
1903, Heimatanschrift: Sassendorf, 
Post Bergung, Kreis Osterode. 

Helga Freiin von Hoverbeck, 
wohnhaft gewesen in Statzen, Krs. 
Treuburg, wird ges. von Frau Car» 
men Muschner. Gieboldehausen, 
Kreis Duderstadt. 

Schlußkämpfe b. Allenstein. Wer 
weis etwas über Volkssturmmann 
Herbert K a d e r e i t , 1. Komp., 
I. Marseh-Batl. 25 323 aus Allen­
stein. Kleeberger Chaussee. Erbh. 
Ziegelei Kadereit. Kann B 4 M -
Führer Malllen od. Komp.-Führer 
Lehrer Jessner aus Martinsdorf 
Auskunft geben? Kadereit soll am 
Tage des Russeneinmarsches noch 
in Allenstein gesehen worden sein. 
Nachr. an Helene Jänz geb. Kade­
relt, (20a) Rodenberg (Deister), 
Lange Str. 76. 

Suchanzeigen kostenlos 
Von allen B e z i e h e r n der Ostpreußen-Warte, die noch immer 
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Seite 12 O s t p r e u ß e n - W a r t e 

Walter Albrecht erzählt von: 

ScUrnarul ml Qturn$e>, TUck und Beetcri&aciscU 
„ W i s s e n Sie. F r a u Gansilhulber: d ie K n ö d e l , 

w ie m a n sie hier i n B a y e r n ißt , nennen w i r 
i n O s t p r e u ß e n „ K e i l c h e n " ; aber was s i n d 
d ie k l e i n i m Verg le i ch zu den K l ö ß e n , die ich 
me ine r F a m i l i e auf den Tisch gestellt haibe", 
m e i n t F r a u Endvigke i t . „ W i r wohn ten i m 
s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n , i m K r e i s e Mehrungen , 
w o d ie g r ö ß t e n Keiilchen gekocht wurden , 
„ v o m Scheffel d re i" , w ie m a n so dazu sagte. 
M e i n Gott, ist das schon lange her — u n d 
unser s chönes H e i m a t l a n d darf uns nicht m e h r 
g e h ö r e n ! A b e r ich seh' schon, S ie halben I n ­
teresse an unserer c s i p r e u ß i s c h e n K ü c h e , 
w o h l w e i l Ihr M a n n dor t v i e l geschäf t l i ch 
zu t un hatte und den schweren, aber doch 
g u t m ü t i g e n Menschenschlag kennen u n d 
l ieben lernte, w i e Sie m i r neul ich sagten. 

N a , dann w i r d er Ihnen v ie l le icht auch 
v o n unserer S p e z i a l i t ä t „ S c h m a n d m i t 
G l u m s " e r z ä h l t haben. Schmand ist auf 
Hochdeutsch Sahne, und m i t G l u m s bezeich­
net der O s t p r e u ß e den w e i ß e n K ä s e , den 
i h m i n u n ü b e r t r e f f l i c h e r G ü t e einst seine 
R e k o r d k ü c h e l ieferten, jene m ä r c h e n h a f t e n 
Tiere , die bis zu 11000 L i t e r n M i l c h i m J a i h r e 
gaben. U n d erst i n K ö n i g s b e r g , der a l t en 
Ordensstadt a m Pregel — haben unsere 
M ä n n e r s ich nicht satt genug essen k ö n n e n 
am „ F 1 e ck", jenes aus Rindermagen , unter 
Zugabe v o n Ess ig u n d Majoran , bereitete 
Gericht , das eines jeden O s t p r e u ß e n H e r z 
h ö h e r schlagen läßt- E i n V e r s l e i n w e i ß z u 
e r z ä h l e n : 

Königsberg ist in der Welt bekannt 
durch Fleck, durch Marzipan, durch Kant. 

U n d es gibt L ä s t e r z u n g e n , die dem g r o ß e n 
K ö n i g s b e r g e r Phi losophen nachsagen, n ä c h s t 
d e m kategorischen Impera t iv sei a u ß e r der 
Bohnensuppe Fleck seine einzige L e i d e n ­
schaft gewesen. V o n Weihnachten her m ü ß t e n 
S ie doch auch das K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 
kennen. Ich habe m a l i rgendwo gelesen, d a ß 
der N a m e M a r z i p a n von „ M a r c i — panis" 
he rkommt , das h e i ß t B r o t des Marcus . D e r 
A p o s t e l sol l i n der Fastenzei t winzige , aus 
zerk le iner ten M a n d e l n geformte B r o t e ge­
gessen und somit A n s p r u c h haben a l s E r ­
f inder der beliebten S ü ß i g k e i t genannt zu 
werden . U n d dann den K ö n i g s b e r g e r 
K l o p s nicht zu vergessen, der sich, w e n n 
auch m e h r dem N a m e n als der Zubere i tung 
nach, l ä n g s t al le deutschen Speisenkar ten 
erobert hat. D e r echte Köruigaberger K l o p s , 

sei z w a r dem K l i m a und dem Charak te r 
des Landes entsprechend k rä f t i g , f ü r den 
Feinschmecker aber doch wen ig r e i zvo l l . 
Wei t gefehlt! A u c h dem v e r w ö h n t e s t e n 
G o u r m a n d w u ß t e O s t p r e u ß e n m i t S p e z i a l i ­
t ä t e n aufzuwar ten 

I n den Riesenseen Masurens , vornehml ich 
in den N i k o l a i k e r G e w ä s s e r n , wurde die 

Ledchenpredigten m i t den Wor ten zu be­
ginnen: „ E r s t a r b , s t a r b n i c h t a n B e -
d r ä n g n u s , a c h , a u c h n i c h t a n K ü H i ­
rn e r n u s, n e i n , e r s t a r b a m

 K o r n u J : 
Noch m e h r k ö n n t e m a n gerade von ost­

p r e u ß i s c h e n Fischen berichten: v o m H a f f -
z a n d e r , der von E l b i n g aus i n adle We l t 
verschickt wurde ; von den f e t t e n C r a n -

In diesem ostpreußischen Molkereibetrieb wurde der echte Tilsiter Vollfettkäse hergestellt. 
A u f n . : H a r o Schumacher 

M a r ä n e gefangen, w i e i m Starnberger See 
die „ R e n k e " , e in Fisch, der g e r ä u c h e r t , zu 
den seltensten Del ikatessen des Landes ge­
h ö r t e . S ie s o l l am besten schmecken, sagten 
unsere M ä n n e r , w e n n m a n B ä r e n f a n g 
dazu t r ink t , jenes seltsame G e b r ä u aus S p r i t 
u n d H o n i g , m i t d e m m a n f r ü h e r i n Masuren 

Köniflfsberßf P r . — Große Halle im Blutgericht A u f n . : A r c h i v 

wie er w i r k l i c h fabelhaft schmeckt, j a den 
versteht — verzeihen Sie d ie K r i t i k — d ie 
s ü d d e u t s c h e Haus f rau nicht r i ch t ig z u 
machen. Versuchen Sie e i n m a l m e i n Rezept, 
w i e es meine G r o ß m u t t e r schon v o n i h r e r 
M u t t e r ü b e r n o m m e n hat, das „ M a n - n e h m e " 
aus den einstmals fetten J ah ren k ö n n e n Sie 
j a ein wen ig auf d ie heutige Ze i t abstellen, 
z. B . in bezug auf E i e r und But ter . W e r es 
versteht, noch tiefer i n die Geheimniese ost­
p r e u ß i s c h e r K o c h k u n s t e inzudr ingen, w i r d 
noch m e h r seltsame Ger ichte f inden. 
B e e t e n b a r t s c h zum Beisp ie l , eine 
Speise, d ie aus roten Beeten, aus Rindf le i sch 
u n d aus Sahne bereitet w i r d , oder S a u e r ­
a m p f e r s u p p e , deren nahrhaf ter B e ­
standtei l n ä c h s t kleingehackten, har ten 
E i e r n w i e d e r u m .Schmand' war ." 

„Ach, beinahe h ä t t e ich das Beste v o m 
Besten, den „ S c h m a n d s c h i n k e n " , ganz v e r ­
schwiegen, w o m i t m a n den trotzigsten M a n n 
z u m sanften L a m m ums t immen konnte", 
mein t F r a u Endr igke i t . A b e r F r a u G a n s l -
huiber w e i ß noch m e h r Gerichte a u f z u z ä h l e n . 
„ M e i n M a n n s c h w ä r m t heute noch von 
euern „ g r a u e n Erbsen m i t Speck", wendet 
sie e in , „ u n d von dem „ H ö l l e n g e r i c h t " , das 
aus Papr ikapfeffer , Kar to f f e ln , Z w i e b e l n 
u n d sonst/gen Ingredienzen bestehen soll 
u n d das er bei V e r w a n d t e n i n G i 1 g e am 
K u röchen H a f f gegessen hat." 

L i e b e n i c h t o s t p r e u ß i s c h e Leser, v ie l le icht 
werden Sie bisher aus a l ledem den E i n d r u c k 
gewonnen haben, d ie o a t p r e u ß i e c h e K ü c h e 

B ä r e n zu fangen pflegte, gegebenenfalls, u m 
sie landfremden Besuchern aufzubinden. 

E i n anderer F isch , der dank seiner V e r ­
schiedenar t igkei t — je nach d e m G e w ä s s e r , 
i n d e m er lebt, u n d je nach de r Zuhe re i tuhg 
— e in eigenes S t u d i u m lohnte, ist der A a l . 
Schon d i e R i t t e r des Deutschen Ordens 
w u ß t e n i h n zu schä t zen . Denn , als sie v o r 
600 J a h r e n das „fes te H a u s " A n g e r b u r g e r ­
richteten, d a legten sie zugleich e inen A a l ­
fang an, der d e m freundl ichen S t ä d t c h e n i m 
N o r d e n der masur ischen Seenkette d ie p r ä c h ­
tigsten A a l e lieferte- A n g e r b u r g e r 
B r e i t - u n d R u n d a a l ist weder b l a u 
noch g r ü n , weder g e r ä u c h e r t noch i n Gelee zu 
verachten. I h m gle ichwer t ig ist der A a l , 
den m a n i n der H e i m a t des T i 1 s i t e r 
K ä s e s u n d der auf d e m Rost gebratenen 
E l c h l a n d e , an de r O s t k ü s t e des K u r i s c h e n 
Haffs f ä n g t . Ebendor ther s t ammt ü b r i g e n s 
auch ein g r o ß e r T e i l der N e u n a u g e n , 
die man a l len tha lben i n Deutschland f r ü h e r 
zu kaufen bekam. D i e K r o n e g e b ü h r t e aiber 
ohne Z w e i f e l dem S p i c k a a l , der i n 
L a b i a u zu Hause war . E r w i r d so ge­
nannt, w e i l m a n den F i sch s t ü c k w e i s e auf 
langen H ö l z c h e n a u f s p i e ß t („spickt") und i h n 
i n dieser nur i n O s t p r e u ß e n ü b l i c h e n F o r m 
r ä u c h e r t e . E r w i r d dadurch so b e k ö m m l i c h , 
d a ß m a n bei seinem G e n u ß sogar des sonst 
ebenso t rad i t ione l len w i e unentbehr l ichen 
B e i t r u n k s entraten kann . Jenes G e t r ä n k 
n ä m l i c h , das d e m in den Masu ren v o l k s t ü m ­
l i chen P f a r r e r Pogarze l sk i vo r w e i l a n d 170 
Jahi>en A n l a ß getb. eine seiner b e r ü h m t e n 

z e r F l u n d e r n , v o n den S t r ö m l i n ­
g e n , d ie m a n in O s t p r e u ß e n auf d e m F i s c h ­
m a r k t kaufen m u ß t e , oder v o m S t i n t , d e m 
die N i k o l a i k e r an i h r e r B r ü c k e e i n lust iges 
D e n k m a l gesetzt hatten. Indessen, w i r s i n d 
satt, u n d begehren nach a l l den nahrhaf ten 
D i n g e n n u r eines noch: e in o s t p r e u ß i s c h e s 
S p e z i a l g e t r ä n k ! D a w i r d zuerst der G r o g 
herhal ten m ü s s e n , den man , nach d e m be­
w ä h r t e n Rezept „ R u m m u ß sein, Zucke r 
k a n n sein, Wasser braucht nicht zu se in" , ge* 
mischt ü b e r a l l u n d zu jeder Jahreszei t v e r ­
t ragen konnte, denn : „ I m W i n t e r w ä r m t 
e r , i m S o m m e r k ü h l t e r ! " pflegte m a n 
dor tzu lande zu sagen u n d meis t i n r a u h e n 
M e n g e n von diesem einzigar t igen A q u a v i t 
Gebrauch z u machen. 

D i e englischen Kau f l eu t e f re i l ich , <*ie i m 
M i t t e l a l t e r i n E l b i n g s a ß e n , w u ß t e n noch e in 
besseres G e t r ä n k . S ie brau ten m i t d e m 
Wasser e iner von ihnen entdeckten, beson­
ders h e i l k r ä f t i g e n Que l le e in B i e r , das b i s 
i n d ie Gegenwar t E n g l i s c h - B r u n n ^ n 
h i e ß u n d das beste war . was O s t p r e u ß e n nach 
dieser R ich tung zu bieten vermochte. 

W e r i n K ö n i g s b e r g auch n u r f ü r ku rze Z e i t 
ve rwe i l t e , ist meis t i m B l u t g e r i c h t m i t 
F r e u d e n eingekehrt . Z w a r t rank m a n dor t 
un ten i n den d ü s t e r e n , mauerschweren K e l ­
l e r n des a l ten Kön ig i sbe rge r Ordeneschlosses 
ke inen os tp reuß i lchen Rebensaft, aiber m a n 
fand i n ihnen a l l d ie N a m e n wieder , d i e am 
R h e i n u n d an der Mose l , am Necka r i n d an 
der Nahe kl ingen- U n d m a n staunt ü b e r 
diese letzte der o s t p r e u ß i s c h e n S p e z i a l i t ä t e n : 
d i e ed len We ine des Westens gediehen einst 
i n den K e l l e r n der a l ten Ordensr i t t e r so gut. 
d a ß m a n sie v o m R h e i n nach - O s t p r e u ß e n 
u n d nach z e h n j ä h r i g e r „ E r z i e h u n g " von dor t 
w iede r nach dem Westen schickte, s ie 
schmeckten besser, w e n n sie ihre Ze i t i m 
Osten g e l a g e r t hat ten! 

Siegel aus Ostpreußen 
N u n w a r er schon e in paa r Jah re hier im 

Hols t e in i schen b e i m B a u e r n D i p p o l d i m S t a l l 
J a gut hat t e r es h ier , aber dennoch dachte 
e r v o l l Sehnsuch t an seinen ersten Sommer 
als F o h l e n i n O s t p r e u ß e n . 

D e r s c h ö n e Weidegar ten , bergauf und berg­
ab konnte m a n d a t raben, bei g r o ß e r Hitze 
un te r den E r l e n i m B r u c h stehen oder auf 
d e m B i r k e n h ü g e l s ich herumto l len . Die 
braune L o n i w a r i m m e r dabe i ; es gab viel 
S p a ß mi te inander . D e n ganzen S o m m e r über 
w a r m a n d r a u ß e n , n u r z u w e i l e n holte der 
J u l i u s d ie M u t t e r , d ie Rappstute , zur Arbeit 
u n d d a n n m u ß t e m a n auch i n den S t a l l . Aber 
l ange dauer te das meis t n i ch t ; z u m Abend 
w a r e n d a n n M u t t e r u n d K i n d wieder beiein. 
ande r u n d v e r g n ü g t t ro l l t e m a n wieder in 
den Weidegar ten . S o g i n g de r S o m m e r hin 
i n lau ter F r o h s i n n 

A l s es Herbs t wurde , ä n d e r t e s ich die S t i m ­
m u n g bei den M e n s c h e n u n d auch die Tiere 
w u r d e n d a v o n e r f a ß t . S a h m a n doch oft 
Z ü g e v o n L e i t e r w a g e n , auf d ie d i e Menschen 
ih re notwendigs te H a b e gepackt hat ten, dazu 
N a h r u n g fü r M e n s c h u n d T i e r . K u m m e r v o l l 
s a ß e n d ie M e n s c h e n darauf, ha t ten sie doch 
i h r e H e i m a t an der G r e n z e ver lassen müssen , 
d a de r b ö s e K r i e g bis a n i h r e G e h ö f t e vor­
gedrungen war . So zog de r W i n t e r ins L a n d ; 
de r H a f e r u n d das H e u i m S t a l l wol l ten 
wede r der Rapps tu te noch d e m ü b e r m ü t i g e n 
S i ege l schmecken . A b e r bis Weihnach ten 
g ing soweit noch a l les gut. D o c h i m Januar , 
a ls d ie Russen z u r g r o ß e n Of fens ive ansetzten, 
h ö r t e m a n den L ä r m der S c h l a c h t auch bis 
a u f unser G e h ö f t . N u n dauer te es nu r ein 
paa r Tage, d a n n t rat eines M o r g e n s de r Ju l ius 
v i e l f r ü h e r als sonst i n den S t a l l . M i t finste­
r e r M i e n e u n d besonders sorgsam schi r r te er 
d i e Stute au f u n d brachte sie z u m L e i t e r , 
w a g e n ; S iegel t ro l l t e z u n ä c h s t neug ie r ig da ­
neben. Doch was sah e r da? E i n ä h n l i c h e s 
B i l d , w i e er 's i m H e r b s t v o m Weidegar ten 
aus gesehen hatte. D e r W a g e n m i t e inem 
g r o ß e n P l a n ü b e r d a c h t , de r mi t l i ebervo l le r 
H a n d alles bedeckte, was d ie M e n s c h e n dar­

un te r gepackt hat ten. 

A l s Nebenpfe rd stellte J u l i u s d i e M u t t e r 
v o n L o n i e i n ; so w a r sie wenigs tens auch mi t 
dabei . N u r e i n paa r Pfe rde k o n n t e n so die 
F l u c h t m i tmachen , e i n T e i l m u ß t e z u r ü c k ­
b le iben , e i n e m ungewissen , s c h r e c k l i c h e m 
S c h i c k s a l entgegen. 

D a n n ging's fort v o m Hof , w o m a n alles 
l i eb hatte, jeden S t e i n , jeden B a u m . B ö s e 
war ' s , w e n n d ie K a m p f f l i e g e r herabsausten. 

Oft m u ß t e un te r s c h ü t z e n d e r D e c k u n g H a l t 
gemacht werden , denn al les , was s ich bewegte, 
k o n n t e n sie besonders gut e r s p ä h e n . S o 
ging's bis z u m Haf f ; i m m e r n ä h e r k a m das 
Tosen der Sch lach t . H i e r hatte s ich e i n 
g r o ß e r F l ü c h t l i n g s s t r o m gestaut, dazu w a r das 
E i s n i ch t mehr fest, so raun ten es s ich die 
M e n s c h e n so rgenvo l l zu . I n d r e i W e g e n 
zogen d i e T r e c k s ü b e r das Haf f , v o n W a g e n 
zu W a g e n m i t 100 M e t e r A b s t a n d , e ine g r ö ß e r e 
Be la s tung l i eß d i e E i s d e c k e n i c h t zu . G l ü c k ­
l i c h k a m m a n h i n ü b e r , a m R a n d e schon v o r ­
s icht ig tastend z w i s c h e n E i s scho l l en . W i e oft 
s t ü r z t e n s ich au f de r N e h r u n g s s t r a ß e d ie 
fe ind l i chen F l i e g e r auf d ie F l ü c h t l i n g s w a g e n , 
m a n c h e i n P f e r d w u r d e getroffen u n d b l i eb 
s t ö h e n d u n d k l a g e n d l iegen. 

E s w a r e i n k u m m e r v o l l e r W e g ; d i e N e h r u n g 
bis D a n z i g . u n d h i e r wa r ' s fast u n m ö g l i c h , 
w e i t e r z u k o m m e n . D o c h a l l m ä h l i c h wurde 
a u c h das ü b e r w u n d e n . 

We i t e r ging's a n der pommerschen K ü s t e 
ent lang. H i e r konn te z u w e i l e n Ras t gemacht 
werden , doch der K r i e g zog h i n t e r den F luch t -
l i ngen her. A b e r d i e N ä c h t e w a r e n nicht 
m e h r ka l t . G r a s w u c h s an den S t r a ß e n r ä n ­
dern . E ine s Augus tmorgens , de r L ä r m der 
Sch lach ten w a r schon seit M o n a t e n ver­
s tummt, langte J u l i u s m i t se inen Getreuen 
au f d e m H o f v o n D i p p o l d an. H i e r erregten 
die „ O s t p r e u ß e n " , so w u r d e n d i e F l ü c h t l i n g s ­
pferde sch lech th in genannt, g r o ß e s Aufsehen. 
M ü d e u n d a b g e k ä m p f t s tanden sie da . doch 
i h r W u c h s zeigte d e u t l i c h d ie edle, ostpreu­
ß i s c h e S t ammzuch t . A l s ä u ß e r e s Ze i chen trat 
der „ E l c h b r a n d " au f d e m l i n k e n Oberschen­
k e l hervor . 

Je tz t s ind sie schon lange gute Freunde , di« 
„ H o l s t e i n e r " u n d d ie „ O s t p r e u ß e n " und an 
Winte r tagen , w e n n es d r a u ß e n ke ine Arbeit 
gibt , h ö r t m a n m a n c h munte res Wiehern 
i m S t aU . Dora Schmidt-Haimhausen 
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